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Keehowot. — Das erste 
ständige Büro für wissen ‘ 
schaftliche Hilfe, die jungen, 
zumeist in Asien und Afrika 
gelegenen Staaten zugute 
kommen und die wissen¬ 
schaftlichen und technologi¬ 
schen Errungenschaften be¬ 
festigen, erweitern und ver¬ 
tiefen soll, ist nunmehr er¬ 
richtet worden. Diese Grün¬ 
dung würde auf der ersten 
Internationalen Konferenz 
Uber die Rolle der Wissen¬ 
schaft in der Entwicklung 
junger Nationen beschlos¬ 
sen, die jetzt ihre Arbeiten 
nach zwei Wochen abge¬ 
schlossen hat. Ueber 100 
Wissenschaftler und viele 
Staatsmänner, darunter eine 
(beträchtliche Anzahl von 
Ministern, wohnten der im 
Wissenschaftlichen Weiz- 


Die Menschheit ist an eine 
Stelle gelangt, wo mit den 
schönen Redensarten endlich 
Schluss gemacht werden 
sollte. Der Worte sind ge¬ 
nug getan, jetzt lasst uns Ta¬ 
ten sehen! Aber wo bleiben 
diese Taten? Wir konnten 
beobachten, dass in vielen 
Kreisen gutwilliger Men¬ 
schen immer noch lebhaft 
über das Problem der nicht 
überwundenen Vergangen¬ 
heit debattiert wird. Auch 
dort verschanzt man sich 
hinter abwegige Theorien, 
um das mühsam Erreichte 
nicht zu gefährden und ei¬ 
nen Burgfrieden aufrecht zu 
erhalten, der mit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit zu neuem Un¬ 
tergang führen muss. Da wir 
Juden von dieser Entwick¬ 
lung stark betroffen werden, 
und da es sich hierbei um 
ein historisch interessantes 
Phänomen handelt, wollen 
wir uns mit diesem erregen¬ 
den Fragenkreis auseinan¬ 
der? ,zen. 

In einem früheren Artikel 
wurde gegen eine Theorie 
der Frankfurter Allgemei¬ 
nen Zeitung (FAZ) Stellung 
genommen, der in der Be- 
Jhauptung gipfelte, dass zum 
Begriff der Rechtsbeugung 
durch einen Richter die 
rechtsbeugende Absicht „in 
ihrer höchsten denkbaren 
Form als dolus directus“ ge¬ 
hören solle. Wir naben dar¬ 


mann-Institut abgehaltenen 
Konferenz bei, welche unter 
dem Vorsitz des Präsidenten 
dieser Institution, Erzie¬ 
hungsminister Abba Eban, 
stattfand. 

Die Schaffung des Büros 
war eine der zahlreichen Re. 
Solutionen, die in der 
Schlussitzung angenommen 
worden sind. Die Konferenz 
fasste verschiedene Be¬ 
schlüsse, die die Anwendung 
der Wissenschaft und Tech¬ 
nik auf die Probleme sich 
entwickelnder Gesellschaf¬ 
ten bezwecken. Einige die¬ 
ser Resolutionen sind folgen¬ 
de: 

„Die Regierungen der sich 
in Entwicklung befindlichen 
Staaten sollten in Zukunft 
den Fortschritt der Wissen¬ 
schaft und Technik als das 


auf hingewiesen, dass mit 
dieser „Entschuldigung” des 
von den Nazis begangenen 
Unrechts letzten Endes jede 
Verantwortlichkeit geleug¬ 
net werden kann. Der ein¬ 
zelne wird auf diesem Um¬ 
wege zu einem Werkzeug 
degradiert. Er ist nicht mehr 
,im Sinne eines die Gesell¬ 
schaft beherrschenden Prin¬ 
zips ein Gestalter seines 
Schicksals, sondern bleibt 
zur Ausübung einer Funk¬ 
tion verurteilt. 

Eine solche Vorstellung 
über die Rolle, die das Indi¬ 
viduum in der Gesellschaft 
spielt, hat nur in einem kom¬ 
munistisch - materialistischen 
System Raum, niemals aber 
in einer freien Demokratie, 
für die von der FAZ mit ei¬ 
ner erfreulichen Selbstver¬ 
ständlichkeit gekämpft wird. 
Aber die FAZ bemerkt nicht, 
dass sie sich in diesem 
Kampf solcher Methoden be¬ 
dient, die Todeswaffen für 
die Demokratie werden müs¬ 
sen. Die Demokraten in der 
ganzen Welt sollten sich 
endlich entschliessen, einen 
unzweideutigen Weg zu be¬ 
schreiten, wenn sie darauf 
hoffen, aus dem Chaos unse¬ 
rer Zeit zu neuen und bes¬ 
seren Lebensformen zu ge¬ 
langen, die den Kommunis¬ 
mus als ein e Zeiterscheinung 
überwinden können. 

Bisher haben aber die De- 


wichtigste Ziel ihrer Staats- • 
Politik betrachten und zu 
diesem Zweck die geeigne¬ 
ten Vorkehrungen treffen. 

„Ein jeder der neuen Staa¬ 
ten sollte in kürzester Zeit 
eine Aufstellung seiner na¬ 
türlichen und menschlichen 
Reserven anfertigen, die als 
Grundlage für einen Ent¬ 
wicklungs-Plan dienen und 
klare Angaben der Prioritä¬ 
ten enthalten müssten. 

„Bis zu der Zeit, da die 
jungen Staaten genügend ei¬ 
gene Experten besitzen, soll¬ 
ten sie wissenschaftliche Be¬ 
rater und Sachverständige 
aus befreundeten Ländern 
einladen, damit diese ihnen 
bei ihrer Entwicklung hel¬ 
fen. Die Staaten, die wissen¬ 
schaftliche Fortschritte ge¬ 
macht haben, sollten bereit 


mokraten den Faschisten 
immer noch das Material ge¬ 
liefert, mit dessen Hilfe dann 
die schwachen Ansatzpunkte 
eines demokratischen Lebens 
im XX. Jahrhundert zerstört 
werden sind. Man spricht 
gern von der „schwächli¬ 
chen” W eimarer Republik 
und ihren Fehlern, vergisst 
aber, dass die heutigen Irr- 
tiirner aus vielen Gründen 
schwerwiegender als die frü¬ 
heren sind, weil man trotz 
gemachter Erfahrungen in 
den alten Rhythmus der 
Gleichgültigkeit verfällt und 
bewusst die alten ausgefah¬ 
renen Geleise befährt, die 
bereits einmal ins Nichts 
führten. Auch die Weimarer 
Republik hat geglaubt, sie 
würde die Grundsätze eines 
demokratischen Gemeinwe¬ 
sens dadurch stärken, dass 
sie ihren Gegnern die Frei¬ 
heit gewährte, die Grundsät¬ 
ze der Demokratie zu er¬ 
schüttern und zu vernichten. 

Man darf aber bei diesem 
Vergleich zwischen Wei¬ 
mar x und Bonn, der häufig 
gezogen wird, einen wichti¬ 
gen, man darf sagen, den 
entscheidenden Faktor nicht 
übersehen: Weimar trat die 
Nachfolge des gestürzten 
Kaiserreiches an, was sicher¬ 
lich eine schwere Belastung 
war. Aber Bonn folgte ei¬ 
nem Regime der Gewalt und 
der Verbrechen, die alles in 
den Schatten stellten, was 
seit den Jahren der Hun¬ 
nen und sonstiger Barbaren 
geschehen war. Bei Weimar 
kam es darauf an, die Wur¬ 
zeln des in der Welt ver¬ 
hassten preussischen Milita¬ 
rismus, des kaiserlichen 
Wahns und der überhebli¬ 
chen Reaktion zu beseitigen, 
was nicht gelang. Jetzt aber 
ging es um viel mehr! Es 
war der Versuch einer völli¬ 
gen Abkehr vom Verbrechen 
zu unternehmen. Das Kaiser¬ 
reich war das Ergebnis einer 
langen geschichtlichen Ent¬ 
wicklung, das braune Reich 
aber war eine schändliche 
Konzentration verbrecheri¬ 
scher Elemente, die es ver- 


sein, den weniger entwickel¬ 
ten Völkern mit Rat und Tat 
beizustehen. 

„Es ist von eminenter 
Wichtigkeit, dass die auf 
dieser Konferenz hergestell¬ 
ten Kontakte zwischen den 
Staatsmännern der neuen 
Staaten und den führenden 
Vertretern der Wissenschaft 
intensiviert, erweitert und 
vertieft werden.” 

Um diese letzte Resolution 
zu erfüllen, wurde das stän¬ 
dige Büro eingerichtet. Es 
wird unter der Leitung ei¬ 
ner Kommission stehen, wel¬ 
che sich aus den Repräsen¬ 
tanten der Staaten zusam¬ 
mensetzt, die an der Kon¬ 
ferenz in Rechowot teilge¬ 
nommen haben. Durch Ab¬ 
stimmung wurde ferner be¬ 
schlossen, das Protokoll zu 
veröffentlichen und die Re¬ 
solutionen dem UN-Gene- 
ralsekretär und allen Spe¬ 
zialbüros der UN, sowie den 
an wissenschaftlicher For¬ 
schung und dem Fortschritt 
der Entwicklungszonen in¬ 
teressierten’Regierungen, In¬ 
stitutionen und Fundationen 
zuzustellen. 

Die Schluss-Sitzung wurde 
nach Augenblicken grosser 
Besorgnis ruhig beendet. Die 
Polizei hatte nämlich eine 
anonyme telefonische War¬ 
nung erhalten, dass im Sit¬ 
zungssaal eine Bombe gelegt 
worden sei, was sich glückli¬ 
cherweise als geschmack- 


stenden hatten, die niedri¬ 
gen Leidenschaften der Mas¬ 
sen zu entfesseln und ihre 
Herrschaft * auf Terror und 
Gewalt aufzubauen. 

Hieran konnte niemand im 
deutschen Volke Zweifel 
hegen. Das Dritte Reich hat 
bereits vor seine- Installie¬ 
rung genügend Proben ge¬ 
geben, wes Geistes Kinder 
seine Herren sind. Als dann 
das Hakenkreuz seine Blut¬ 
herrschaft errichtete, waren 
alle Zweifel geschwunden. 
Wer solchen Kräften Vor¬ 
schub leistete oder ihnen 
diente, hat sich schuldig ge¬ 
macht. Alles andere sind 
leere Phrasen, ausweichende 
Redensarten oder gefährli¬ 
che Theorien. 

Der Versuch, die Blutrich¬ 
ter des Dritten Reiches in 
die Bonner Republik hin¬ 
überzuretten, ist töricht; wir 
wählen diesen neutralen 
Ausdruck, um Schärfen zu 
vermeiden, die angebracht 
wären. Hier der Beweis: So 
argumentiert die FAZ vom 
25. Februar 1960: 

„Doch gab es diese unge¬ 
rechten Urteile. Damit mei¬ 
nen wir nicht drakonische 
Strafen, auch Todesstrafen, 
die im Kriege zuzunehmen 
pflegen, ohne dass man 
schon ohne weiteres sagen 
könnte, das Recht wäre 
durch sie verkehrt worden. 
Es gab vielmehr Unrechte 
Todesurteile, die kaum auf 
Grund der damals geltenden 
Gesetze vorgeschrieben wa¬ 
ren: Todesurteile wegen des 
verletzten Hundes eines 
Zöllners in Polen; für das 

I Brot, das eine polnische Fa- 
milie einem aus dem Ghetto 
entlaufenen Kind gegeben 


Nixon macht Versprechungen 

New York. — Vizepräsident Richard Nixon erklärte 
vor der ZOA, wenn er zum Präsidenten gewählt wer¬ 
den würde, werde er es „als vordringliche Aufgabe be¬ 
trachten, seinem Mitkandidaten, dem ehemaligen UN- 
Botschafter Henry Cabot Lodge, die Verhandlungen im 
arabisch-israelischen Konflikt zu übertragen.“ 

Nixon äusserte in seiner Ansprache, die auf Spruch¬ 
band aufgenommen worden war und auf diese Weise 
übertragen wurde, der Mittelosten werde ein Span¬ 
nungsherd bleiben, „solange der arabisch Boykott und 
die Blockade fortgesetzt würden, solange USA-Bür¬ 
gern wegen ihrer Religion der Eintritt in gewiesse 
Länder verwehrt sei und solange man die arabischen 
Flüchtlinge in Lagern festgchalten und dazu verurteilt, 
im Unglück zu leben“. UTA) 

_ 


WIE ICH ES SEHE "•••. 

Joas schwer gebeugte Rechtj 
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La Industria Aeronäutica 

Londres. — La revisla de la Real Fuerza Aerea 
"Flying Review" inferma que las induslrias aeronäu- 
iicas israelies planean demosirar un avion Magister 
consiruido en Israel, en varios paises duranie la pri 
mera miiad de 1961. La fuerza aerea israeli espera 
poseer suficientes Magister para comenzar un adies- 
tramiento totalmente basado en aviones a reiropropul- 
sion el ano proximo. 

La revista dice que la fuerza aerea israeli espera 
le sean eniregados a principio de 1961 una primera 
caniidad de Mirage-3 de intercepciön. 

Aunque los deialles del reciente contrato -ranco- 
israeli no han sido revelados, fuentes industriales fran- 
cesas han indicado que la caniidad inicial de Mirage-3 
pedidos por Israel es de 26 mäquinas y existe una op- 
cion por otros 14 aviones. El prccio de cada maquina 
se eleva a 890.000 libras esierlinas. 

M. ASHER 

Israels Flugzeug-Industrie 

London. — Die Zeitschrift der Kgl. Luftwaffe 
(RAF), „Flying Review”, berichtet, dass die israeli¬ 
schen Flugzeug-Industrien beabsichtigen, während der 
ersten Hälfte des Jahres 1961 in verschiedenen Län¬ 
dern ein in Israel konstruiertes Magister-Flugzeug aus¬ 
zustellen. Die israelische Luftwaffe erwartet, im kom¬ 
menden Jahr über genügend Magister-Apparate zu 
verfügen, um mit einer Ausbildung zu beginnen, die 
sich völlig auf Maschinen mit Rückantrieb stützt. 

Die Zeitschrift äussert, die israelische Luftwaffe 
hoffe, man werde ihr zu Beginn des Uahres 1961 ei¬ 
ne erste Anzahl von Jagdflugzeugen vom Modell Mira¬ 
ge-3 übergeben. 

Obwohl die Einzelheiten des kürzlichen franzö¬ 
sisch-israelischen Vertrages noch nicht enthüllt wor¬ 
den sind, so verlautete doch aus französischen indu¬ 
striellen Quellen, dass die anfängliche Zahl der von 
Israel bestellten Mirage-3-Apparate 26 Maschinen be¬ 
trägt und eine Option für weitere 14 Flugzeuge be¬ 
steht. Der Preis einer jeden Maschine beläuft sich auf 
890 000 Pfund Sterling. 

M. ASHER 


loser Scherz herausstellte. 
So wurde die letzte Sitzupg 
durch Polizeibeamte unter¬ 
brochen, die den Saal nach 
der angekündigten Bombe 
genau durchsuchten. Hier¬ 
nach konnte die Abstim¬ 
mung über die Enderklä¬ 
rung beendet werden, die 
die bedeutende Rolle der 
Wissenschaft und der pro¬ 
gressiven Anwendung der 
Technik für den Fortschritt 
junger Länder in ihrem Auf. 
streben aus dem Stand der 
ökonomischen Unterentwick¬ 
lung hervorhebt. Der An¬ 


trag wurde auf Veranlassung 
von Israels Erziehungsmifti- 
ster Abba Eban gestellt. 

Gleichzeitig wurde be¬ 
schlossen, eine ständige 
Kommission zu schaffen, die 
den Austausch von Informa. 
tionen und technischen Ent¬ 
deckungen zwischen den 
Ländern gestattet, die der 
Konferenz beigewohnt ha¬ 
ben. Diese Kommission, de¬ 
ren Mitglieder noch nicht 
endgültig bestimmt wurden, 
soll eine zweite internationa¬ 
le Konferenz vorbereiten. — 
(ITA) 


hatte; für die Nahrung, die 
eine Tschechin ihrem flüch¬ 
tigen Bruder zugesteckt hat¬ 
te; für einen halbjüdischen 
Berliner Arbeiter wegen 
„Verbrechens“ gegen die 
„Reinheit des deutschen 
Blutes“, weil er mit drei 
Frauen höchst zweifelhaften 
Rufes verkehrt hatte; ein 
kriegsgerichtliches Todes¬ 
urteil für den mit Hunger¬ 
ödemen ins Lazarett einge¬ 
lieferten Soldaten, der einen 
Rückfall erlitt, weil er 
nachts in der Küche seine 
Gier befriedigt hatte, statt 
Diät zu halten. Doch wo ist 
hier die böse Absicht des 
Richters nachweisbar? Ist es 
nicht die Sorge, höheren 
Orts im Unterstaat kein 
Missfallen zu erregen? Rich¬ 
ter, die wie Freister ab¬ 
sichtlich politischen Terror 
ausüben wollten, waren 
höchst selten.“ 

Wie ungeheuerlich diese 
Darstellung einer demokra¬ 
tischen Zeitung ist, wird 
erst klar werden, wenn man 
diese Sätze zum zweiten Mal 
gelesen hat. Gewiss, so wird 
argumentiert, gab es auch 
einige Beispiele. Hierbei 
handelt es sich um normale 
Strafverfahren, v'ohlgemerkt 
es ist nicht von Standgerich¬ 
ten oder fliegenden Kom¬ 
mandos die Rede! Aber die¬ 
se Urteile, die in ihrer 
Schauerlichkeit kaum über¬ 
boten werden können, ja, 
was wollen Sie eigentlich, 
so denkt der Leitartikler der 
F. *Z, was wollen Sie eigent¬ 
lich von diesen anständigen 
Beuten? Können Sie ihnen 
denn eine böse Absicht 
nach weisen? 

Die Verdrehung der Tat¬ 


Sachen und der Begriffe 
kann schon nicht mehr 
überboten werden. Einem 
Richter, der ein Todesurteil 
fällt, weil gegen die „Rein¬ 
heit des deutschen Blutes’' 
verstossen wurde oder gar 
weil man einem Kind aus 
dem Ghetto etwas zu essen: 
gab, einem solchen Richter 
soll man noch die böse Ab¬ 
sicht beweisen müssen! Da$ 
verlangen Demokraten? Es 
ist wirklich nicht zu glau¬ 
ben. Es ist ein e Schande, in 
welcher Weise das Rechts¬ 
empfinden wieder erschüfe 
tert, zerlöchert, zertreten 
und pervertiert wird. 

Mit dieser „Begründung“ 
wird alles, was im Dritten 

(Schluss auf Seite 2) 


Technische Hilfe 

Jerusalem. — Wie Er- 
ziehungs - Minister Abba 
Eban in einer Pressekon¬ 
ferenz mitteilte, haben 15 
afro-asiatische Delegatio¬ 
nen, die der Internatio¬ 
nalen Konferenz in Re¬ 
chowot beiwohnten, von 
Israel wissenschaftliche 
und technische Hilfe er¬ 
beten. 

Eban äusserte, die Ge¬ 
suche bezögen sich in 
der Hauptsache auf die 
Entsendung von Sachver¬ 
ständigen in diese Län¬ 
der und die Erteilung 
von Stipendien zum Stu¬ 
dium in Israel auf den 
Gebieten des Gesund¬ 
heitswesens, der Indus¬ 
trie, Landwirtschaft, all¬ 
gemeinen Entwicklung 
und Erziehung. (ITA) 






































t — Martes. 30 de Agoslo de 1960 


J Ü A I S C H.E WOCHENSCHAU 


Das schwer gebeugte Recht 


An« XXI. — Ko. 1808 


, (ScHuss von Seite 1) 

Reich geschah, gerechtfer¬ 
tigt; vielleicht auch düs fol¬ 
gende Urteil, das wir als 
Beispiel für viele andere aru 
führen: 

Sondergericht Nürn¬ 
berg nat am 13. März 1942 
einen he nahe 70-Jährigen 
wegen Rassenschande zum 
Tode verurteilt. Das Urteil 
ist b'i Poliakow/Wulf „Das 
Dritte Reich und seine Die¬ 
ner” in seinem vollen Wort¬ 
laut abgedruckt (siebe Seite 
2G7 ff). Die Richter haben 
eine stattliche Reihe von Pa¬ 
ragraphen zitiert und mit ei¬ 
ner ausführlichen Begrün¬ 
dung. die streckenweise an 
schlechte Pornographie er¬ 
innert. die Todesstrafe aus¬ 
gesprochen. Das Urteil ist 
später voll st reckt worden. 
Liegt hier der doius directus 
vor? Haben die Richter 
nicht gewusst, dass der Er. 
lass von Gesetzen, die für 
■olch^ Delikte Todesstrafe 
▼ersehen, die Satzung von 
TJnrp^ht bedeuten? 

Dieser Fall hat nach dem 
Kriege noch einmal die Be 
hörden beschäftigt. Wir 
wollen hier nicht auf die 
Einzelheiten des Tatbestan¬ 
des ergehen. Dass die Vor¬ 
aussetzungen für die Anwen¬ 
dung selbst dieses ungesetzli¬ 
chen Gesetzes nicht gegeben 
waren, dürfte wahrschein¬ 
lich sein. Nach dem Sturz 
des Braunen Reiches hat ei¬ 
tler der mitwirkenden Rich¬ 
ter erzählt, dass selbst Breis¬ 
ler gegen dieses Urteil Be¬ 
denken geaussert habe. Also 
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- w ar vielleicht Breisler noch 
nicht einmal der'Schlimmßte, 
ruf den sich die FAZ in Ih¬ 
ren Ausführungen bezieht; 
hat doch auch dieser* Hen¬ 
kersknecht Freisler «ich an 
-Paragraphen gehalten, sich 
hinter gesetzliche Bestim- 
mimgen und das Höhere In¬ 
teresse der Staatssicherheit 
verschanzt, wenn er seina 
Bluturteile fällte. 

Wo läuft hier eigentlich 
die Grenze der Rechtsbeu¬ 
gung? Es gibt keinen ande¬ 
ren Weg als den des Rech¬ 
tes. Es gibt kein halbes oder 
viertel Recht. Entweder ist 
das Verhalten aller Richter, 
die an der Blutjustiz des 
Dritten Reiches mitwirkten, 
zu entschuldigen, wozu sich 
die F\Z offensichtlich nicht 
entschliessen kann, oder 
aber dieses richterliche Ver¬ 
hallen ist überhaupt nicht 
zu verzeihen. Einen Mittel¬ 
weg hierbei einzuschlagen, 
bedeutet bereits neuer Will¬ 
kür alle Tore zu öffnen lind 
die Grundlagen für eine 
neue und grössere'Rechtsun- 
sicher-heit zu schaffen. Wenn 
man eine schändliche Ver¬ 
gangenheit überwinden will, 
so kann man dies nur mit 
Mut und Entschlossenheit 
tun, indem ein Strich gesetzt 
wird: eine klare Demarka¬ 
tionslinie zwischen Recht 
und Unrecht. 

Di^ Anwendung von Un¬ 
rechts gesetzen im Unrechts¬ 
staat ist Rechtsbeugung. Ei¬ 
nes Nachweises, dass der so 
urteilende Richter auch den 
dolus directus gehabt habe, 
ist nicht erforderlich. Denn 
ohne diesen dolus directus 
wäre er nicht Blutrichter ge¬ 
worden. 

Ungeheuerlich und tief be¬ 
fremdend ist da letzte Ar¬ 
gument der FAZ in Vertei¬ 
digung der schuldbeladenen 
Richter. Zunächst wird be¬ 
hauptet, dass man „für die 
Umstände des Unrechtsstaa¬ 
tes und die Pervertierung 
der Justiz dem einzelnen 
Richter keinen Vorwurf ma¬ 
chen kann“. Schon diese 
These ist angreifbar. Wem 
soll man den Vorwurf ma- 
I cheri? Hätte der Rictrter- 
: stand Zivilcourage gezeigt, 
wäre es niemals möglich ge. 


wesen, die Justiz ?.u perver¬ 
tieren. Hätten die Richter 
sich geweigert, diese Un- 
rechtsgeaetz? in Anwendung 
zu bringen, so wären „diese 
Umstände des TJnrechtsstaa- 
tes“ unmöglich gewesen 
Aber die Richter haben sich 
nicht geweigert, sie haben 
mehr getan, als nur „mitge¬ 
macht“, sie haben diese Un- 
mchtsmassnabmen gewollt! 

Auen die ärztlichen Expe¬ 
rimente waren anbefohlen. 
Noch niemand hat deshalb 
zu behaupten gewagt, dass 
derartige Versuche an Men¬ 
schen im Dienste der Wis¬ 
senschaft erlaubt gewesen 
wären. Der Vergleich mag 
nicl . in jeder Beziehung zu¬ 
treffend sein, aber im Prin¬ 
zip liegt beiden Sachverhal¬ 
ten der gleiche Unrechtstat¬ 
bestand zugrunde. Kein Arzt 
musste diese Experimente 
durchführen. Aber auch 
kein Richter musste die Un¬ 
rechtsgesetze des Unrechts¬ 
staates an wenden. 

In diesem Zusammenhang 
sei noch einmal auf das 
Buch des früheren Landge¬ 
richts Präsidenten in Bonn, 
Dr. Hubert Schorn „Der 
Richter im Dritten Reich“ 
verwiesen, des den besten 
Beweis dafür liefert, dass 
der „richterliche Wider¬ 
stand“ gegen die Gesetze 


dun ist. Diese Cleäankengiin- 
ge sind so verworren, dass 
man daran sw.-ajfeln muss, 
ob überhaupt die Möglich¬ 
keit einer «imsthai'iAus¬ 
einandersetzung noch gege¬ 
ben ist. 

Bleiben wir bei dem trau¬ 
rigen Beispiel des Nürn¬ 
berger Sondergerichtes, 
durch das ein 79-jübriger 
Jude zum Tode verurteilt 
wurde. Wahrscheinlich wird 
auch FAZ nicht leugnen, 
dass hier ein verbrecheri¬ 
sches Verfahren und ein 
durch die Justiz legalisierter 
Mord Vorgelegen hat, zumal 
dies im Nürnberger Juri- 


Bücher des 
Schreckens 

,New York. — Die Veröf¬ 
fentlichung einer Reihe von 
Büchern, die eine Bibliogra¬ 
phie der von den Nazis ge¬ 
gen die. Juden zwischen 1933 
und 1945 begangenen Greuel 
enthalten, wurde gemeinsam 
von JIWO und Jad Waschern 
angekündigt. De. erste Band 
der Reihe, „Führer der Jü¬ 
dischen Geschichte unter 
: der Naziherrsch alt“ ist schon 
erschienen; seine Verfasser 
sind Dr. Jacob Robinson und 
Philip Friedmann. Der zwei- 


stenprozess ausdrücklich I -Bibhograp-ue über 


festgestellt worden ist. Aber 
sind die mitwirkenden Rich¬ 
ter nach FAZ deswegen 
schuldig? Der Untersu¬ 
chungsrichter hat sich zwar 
dagegen gewehrt, dass ein 
Sondergerichtsverfahren er¬ 
öffnet wird, er wollte als an¬ 
ständiger Mensch den Be¬ 
schuldigten wieder in Frei¬ 
heit setzen. Das steht unbe¬ 
stritten fest. Der Vorsitzende 
aber war ein berüchtigter 
Blutrichter, der seinen Na¬ 
zigesetzen zur Wirksamkeit 
verhelfen wollte. Ob er den 
dolus directus zur Rechts¬ 
beugung gehabt hat. können 
wir nicht beurteilen, da er 
doch felsenfest von der 
Rechtmässigkeit der Geset¬ 
ze überzeugt war. Und die 
Beisitzer? Haben nicht alle 
durch die Haltung des Un- 


und Justiz des Unrechtsstaa- ( tersuchiuigsrichters erfahren 
tes durchaus möglich gewe¬ 
sen ist. Schorn geht sogar 
auf das zitierte Bluturteil in 
Nürnberg ein (vgl. Seite 263 
f.), wobei er (Jas Verhalten 
des Untersuchungsrichters 
lobt, der bewiesen hat, dass 
durchaus die Möglichkeit 
bestanden hat. sich gegen 
die Unrechtsgesetze und den 
Druck von oben zur Wehr Vorsitzende des So^derge 
zu setzen. Allein hieraus j richts unter die FAZ-Knte- 
ergibt sich bereits, dass die j gorie Freisler fällt, zu wel 
Stellungnahme des Leitar- eher .Stellungnahme wird 
tiklers der FAZ völlig ab- | man gegenüber den beiden 


; müssen, dass hier ein Un¬ 
recht begangen werden scll? 
I Unzweifelhaft mussten sie 
doch durch die Stellungnah- 
|me gewarnt oder aufmerk¬ 
sam gemacht worden sein, 
| dass man auch anders urtei¬ 
len könne, als nachher errt- 
| schieden worden ist. 

Nehmen wir an, dass 


die Katastrophe und das 
Heldentum“ wurde kürzlich 
in Jerusalem her rsgegeben. 
Weitere Bände werden fol¬ 
gen. (ITA) 


jlen erwecken wollten, weil 
’ sie zu feige waren, weil sie' 
Angst für sich selbst hat¬ 
ten, weil sie vielleic .t bef ör ! 
dert werden wollt eh? Derai 
tige Motive sollen wirklich 
ausreichend sein, um heute 
alle diejenigen von jeder 
Schuld frei zu sprech en, die 

sich zu Dienern des Un¬ 
rechtsstaates degradiertes?, 
weil sie höheren Ortes kein 
Missfallen erregen wollten.,.. 

Uns geht ei nicht darum, 
eire Debatte oder Ausein¬ 
andersetzung mrt einer Zei¬ 
tung zu führen. Worauf es 
.ankommt, ist zu beweisen, 
dass die Demokratie nickt 
deswegen demokratischer 
wird. wenn sic sich ihren 
Feinden gegenüber schwäch¬ 
lich gebärdet. Dass muss 
zum Zusammenbruch der 
Demokratie führen. Im üb- 
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wegig ist. 

Schliesslich muss man sic* 
entschieden gegen ein weite¬ 
res Argument zur Wehr 
setzen, dass die Verbrechen 
der Richter, dre einfach ,mrt- 
gemaent* haben, entlasten 
soll. FAZ schreibt: „Doch 
wo ist die bös* Absicht des 
Richters nachweisbar? Ist es 
nicht -die Sorge, höhere**» 
Orts im Unrechtsstaat kein 
Missfallen zu erregen?“ Man 
soll also dem Richter keinen 
Vorwurf machen dürfen, der 
besorgt gewesen ist, höheren 
Ortes kein Missfallen auszu¬ 
lösen. Mit anderen Worten, 
wer aus Gesinnungslosigkeit 
oder Feigheit gehandelt hat, 
dem -wird nachträglich ver¬ 
ziehen, dass er an einem 
Verbrechen mitwirkte, dass 
er die Gesetze des Unrechts¬ 
staates anwandte, dass er zu 
einem sklavischen Diener 
dieses Raubstaates gewor* 


Beisitzern des Gerichts ge¬ 
langen, ohne die doch .ein 
Todesurteil niemals zustan¬ 
de gekommen wäre. Warum 
haben sie nicht revoltiert? 
Genügt es nun, dass man 
nachträglich erklärt, sie hül¬ 
lten nicht das Missfallen der 
übergeordneten Dienststel- 


Lateinamerika¬ 
nisches Büro 

New York, — Die Eröff¬ 
nung eines lateinamerikani¬ 
schen Büros des Welimes 
der Synagogen wurde hier 
gleichzeitig mit der Ernen¬ 
nung von Rabbiner Mars, all 
T. Meyer zum Direktor c e- 
ser Abteilung mit Sitz in 
Buenos Aires sngekiicäigt. 

Rabbiner Meyer wurde 
«ein Titel vom Jüdischen 
. Theologischen Seminar im 
Jahre 1953 verliehen; 1959 
ging er nach Buenus Aires 
als Stellvertreter von Rabbi¬ 
ner Dr. Guillerm© Schlesin¬ 
ger und zweiter Rabbher 
der Congregaciön Israeliia 
Argentina. (ITA) 


rigen /ird man die Vergan¬ 
genheit nur überwin ren, 
wenn man mit ihr Schluss 
macht. Konzessionen wer¬ 
den nur zu neuen Katastro¬ 
phen hin überleiten. 
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DIE EREIGNISSE DER ffOCH E..EICHMAENNER“ UNTER UNS 

Ä ........ .... _ , hnV„n Offizier des Fusstritte auf Häftlinge ß e- 


n. 


Zionistenkongress 


Der bekannte zionistische 
Leiter, Herr Menachem Ge¬ 
lernter (Jerusalem), der be¬ 
reits an der lateinamerika¬ 
nischen Zionistenkonferenz 
in Montevideo teilgenom- 
men hat ist zu einem kur¬ 
zen Aufenthalt nach Buenos 
Aires gekommen. Gelernter 
ist. der Direktor der latein¬ 
amerikanischen Abteilung 
der Executive der Jewish 
Agency und der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation'' in 
in Jerusalem. In einer Pres¬ 
sekonferenz sprach er von 
den Aufgaben und der künf¬ 
tigen Arbeit der zionisti¬ 
schen Organisation. Gelern¬ 
ter ist übrigens bereits 1953 
in Argentinien gewesen, wo 
er sich viele Freunde erwor¬ 
ben hatte. 

Die zionistische Leitung 
ist der Meinung, dass die Or. 
ganisation in der Galut wei¬ 
terbestehen wird, sie werde, 
■wie man glaubt, zur zentra¬ 
len Bewegung aller Institu¬ 
tionen werden. Gewiss sei es 
erforderlich, gewisse or¬ 
ganisatorische Massnahmen 
durchzuführen, die zu einer 
Vertiefung der Arbeit füh¬ 
ren dürften. 

Gelernter ist auch ein Vor¬ 
kämpfer der hebräischen 
Sprache, über deren Bedeu¬ 
tung für die künftige Arbeit 
5n der Diaspora Gelernter 
bereits auf der Montevidea- 
ner Tagung gesprochen hat¬ 
te. In seinen weiteren Aus¬ 
führungen wies Gelernter 
darauf hin, welche Bedeu¬ 
tung es habe, dass die Juden 
der Galut auf ihren Reisen 
Israel besuchen. Sie sollten 
sich bemühen, wenigstens 
eine leichte Unterhaltung in 
ihebräischer Sprache führen 
können. 

Die Verbindung der Zioni¬ 
stischen Organisation mit 


den Gemeinden wird in Zu¬ 
kunft stärker sein, da die 
Gemeinden über ihre Mit¬ 
gliedschaft zur ZO werden 
entscheiden müssen. Ueber 
die zu treffenden organisato¬ 
rischen Massnahmen werden 
noch weitere Einzelheiten 
bekannt zu geben sein. Ue¬ 
ber diese organisatorischen 
Aufgaben hinaus komme es 
darauf an, dass die Jugend 
zionistisch erfasst werde. 

Die Gedanken und ernsten 
Ausführungen dieses Man¬ 
nes, der sich hier der gröss¬ 
ten Wertschätzung erfreut, 
wurden von der Presse mit 
grossem Interesse entgegen¬ 
genommen. 

Die von Prof. Kahana ge¬ 
zeigte Ausstellung geht auf 
die älteste Epoche zurück 
und reicht bis zum Beginn 
des christlichen Zeitalters. 

Neben manchen anderen 
besonders interessanten Aus- 
stellungs - Objekten werden 
auch Fragmente der einen 
der berühmten „Rollen des 
Toten Meeres” gezeigt wer¬ 
den. — 

Die Ausstellung hat hier 
einen starken Widerhall ge¬ 
funden. Man darf mit dem 
grössten Interesse des Publi¬ 
kums rechnen. — 

Kongress der 
Gemeinden 

Zu einem besonderen Er¬ 
eignis im Leben der argenti¬ 
nischen Juden wurde der 
Kongress der Gemeinden 
(Waad Hakehillot), der an¬ 
lässlich der 100-Jahresfeier 
des argentinischen Juden¬ 
tums tattfand. In Anwesen- 
hei des Geschäftsträgers der 
israelischen Botschaft in Ar¬ 
gentinien, des Herrn Morde- 
chai Avida, eröffnete der 
Präsident der bonaerenser 
Kehilla (AMIA), Dr. Tobias 
Kamenszein, den Kongress, 
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als dessen Ehrengäste der 
Direktor des lateinamerika¬ 
nischen Departments der 
Jewish Agency, Menachem 
Gelernter, und der Prof, der 
Hebräischen Universität, Dr. 
Moises Davis, teilnahmen. 

In allen Ansprachen wur¬ 
de auf die Bedeutung der 
Konferenz hingewiesen, die 
ohne Zweifel Grundlagen 
für die weitere Arbeit der 
jüdischen Gemeinschaft des 
'Landes legen werden. 

In einer Feierstunde in 
Tablada sprachen Oberrabbi¬ 
ner Jakob Funk und der 
Rabbiner der sefardischen 
Gemeinschaft, Rabbi Aaron 
Angel. — Die Delegierten 
des Kongresses ehrten den 
Befreiergeneral Don Jose de 
San Martin durch Kranznie¬ 
derlegung. — 

Senator Lipschitz 

Senator Joachim Lipschitz, 
Berlins Innenminister, der 
— wie bekannt — zur Zeit 
in Argentinien weilt, benutz¬ 
te die Gelegenheit seiner An¬ 
wesenheit, um sich vom Her¬ 
ausgeber der Jüdischen Wo¬ 
chenschau über die Lage der 
Juden in diesem Lande in¬ 
formieren zu lassen. Im Lau¬ 
fe einer längeren Unterhal¬ 
tung wurden viele Fragen 
besprochen, die von allge¬ 
meinem Interesse sind, und 
über die bei entsprechender 
Gelegenheit ausführlich be¬ 
richtet werden wird. 

Der Senator interessierte 
sich für die Probleme und 
Interessen unserer Gemein¬ 
schaft. Er äusserte sich ins¬ 
besondere zu einigen grund¬ 
sätzlichen Fragen der Ent¬ 
schädigung und Wiedergut¬ 
machung, über die er in 
Montevideo in einem öffent¬ 
lichen Vortrag im Rahmen 
der dortigen jüdischen Ge¬ 
meinde gesprochen hat. 

Vor seiner Rückkenr nach 
Berlin wird Senator Lip¬ 
schitz noch andere latein¬ 
amerikanische Länder besu¬ 
chen. 

Konzert Barenboim 

Die israelische Botschaft 
veranstaltete zu Ehren des 
israelischen Pianisten Daniel 
Barenboim einen Empfang, 
zu dem Mitglieder des diplo¬ 
matischen Corps und gela¬ 
dene Gäste erschienen wa¬ 
ren. 

Im Rahmen des Empfan¬ 
ges gab der junge Künstler 
ein Konzert (Franz Schu¬ 
bert, Beethoven und Ben 
Haim). Die Anwesenden zoll¬ 
ten ihm unter dem Eindruck 
seiner grossen Kunst einen 
langen und herzlichen Bei¬ 
fall. 

Die Ausstellung 

Israel wird im Laufe des 
Monats September zu Ehren 
der 150-Jahresfeier Argenti¬ 
niens eine Ausstellung über 
Altertumsfunde der bibli¬ 
schen Zeit im Nationalmuse¬ 
um der Künste zu Buenos 
Aires veranstalten. Die is¬ 
raelische Ausstellung wird 
von Prof. Penuel P. Kahana 
durchgeführt werden, die 
bereits aus Israel kommend, 
hier e ingetroffen ist. Bei sei¬ 
ner Ankunft wurde er von 
Prof. Pedro Catelia im Auf¬ 
träge der argentinischen Or¬ 
ganisatoren dieser Feierlich¬ 
keiten begrüsst. — 

Prof. Kahana ist eine der 
führenden Persönlichkeiten 
der israelischen Archäologie, 
der in Deutschland und der 
Schweiz studierte und sei¬ 
ne Doktor-Examen in Basel 
abgelegt hat. Sechs Jahre 
forschte er in Griechenland, 
bis er 1938 nach Israel über¬ 
siedelte. In Israel bekleidete 
der Gelehrte verschiedene 
wichtige Positionen. 


Der vor einiger Zeit vom 
israelischen Geheimdienst 
festgenommene und nach Is¬ 
rael gebrachte oberste Ju¬ 
denvernichter Eichmann hat 
viele kleine und grosse Mit¬ 
täter und Gesinnungsfreun¬ 
de, die heute noch unterge¬ 
taucht und unbehelligt in 
der Bundesrepublik, in Oe¬ 
sterreich, in Argentinien, in 
der Vereinigten Arabischen 
Republik und in anderen 
Ländern wohnen und wir¬ 
ken. 

★ 

So wie Adolf Eichmann 
bis 1950 ungestraft und von 
Gleichgesinnten geschützt 
im niedersächsischen Land¬ 
kreis Celle leben konnte, so 
wirkte als Regierungsschul¬ 
rat der ehemalige Schu¬ 
lungsleiter des SS-Wachre¬ 
giments Auschwitz, Kurt 
Knittel als geachteter Ju¬ 
genderzieher in Karlsruhe. 
Erst jetzt musste Knittel 
vom Schuldienst beurlaubt 
werden, weil er zu den 950 
ehemaligen SS-Angehörigen 
gehört, gegen die ein Er¬ 
mittlungsverfahren beim 
Oberstaatsanwalt in Frank¬ 
furt läuft. Wie das Interna¬ 
tionale Auschwitz-Comite da¬ 
zu mitteilte, hatte Knittel u. 
a. die Aufgabe, die SS-Be- 
wacher des KZ Auschwitz 
auf die Vergasung von Mil¬ 
lionen -.-on Juden ideologisch 
vorzubereiten. Er musste die 
Hemmungen von jungen SS¬ 
-Männern, die Skrupel bei 
den * täglichen Vergasungen 
bekamen, beseitigen und sie 
belehren, dass „auch die Er¬ 
mordung von Frauen und 
Kindern im Interesse des 
deutschen Volkes notwen¬ 
dig” sei. Knittel war in 
Karlsruhe u. a. Leiter der 
Jugendbühn e und Geschäfts, 
fiihrer der Volksbühne. 

Erst kürzlich wurde in 
Bonn bekanntgegeben, dass 
Anfang des Jahres der ehe¬ 
malige SS-Obergruppenfiih- 
rer und Polizeichef des frü¬ 
heren Warthegaues, Koppe, 
verhaftet wurde. Koppe leb¬ 
te in Bonn unter dem Na¬ 
men Lohmann und hatte in 
der Bundeshauptstadt einen 
wichtigen Posten in der In¬ 
dustrie inne. Er wird be¬ 
schuldigt, für die Ermor¬ 
dung von 340.000 Polen im 
KZ Kulmhof verantwortlich 
zu sein. Koppes Tochter ist 
in der Bundeshauptstadt mit 


eine i hohen Offizier des 
Bundesverteidigungs _ Mini¬ 
steriums verheiratet. Sein 
Sohn war während zweier 
Legislaturperioden des Bun¬ 
destages als Rechtsanwalt 
Berater mehrerer Bundes¬ 
tagsabgeordneter. 

In Schleswig wurde der 
Ratsherr der FDP Martin 
Fellenz festgenommen, weil 
er 1942 an Justizmorden in 
Krakau teilgenommen hat. 

In Frankfurt verhaftete 
man den Arzt Dr. Bruno Be. 
ger, der im KZ Auschwitz 
als SS-Arzt „rassekundliche 
Forschungen” trieb. Beger 
hat dort 1943 etwa 115 Frau¬ 
en und Männer für eine Ske. 
lettsammlung ausgesucht. 
Der ihn bei diesen Morden 
unterstützende Lagerarzt 
von Auschwitz, der ehemali¬ 
ge SS-Hauptsturmfiihrer Dr. 
Mengele, lebt oder lebte in 
Argentinien. Die Staatsan¬ 
waltschaft in Freiburg hatte 
bisher vergeblich ein e Aus¬ 
lieferung beantragt. Jetzt 
wurde aus Argentinien mit¬ 
geteilt, dass Mengele unauf¬ 
findbar sei. 

Zu Eichmanns ausführen¬ 
den Befehlsempfängern ge¬ 
hörte auch der ehemalige 
SS - Oberscharführer Seuss. 
Er wurde jetzt in München 
zu lebenslänglichem Zucht¬ 
haus verurteilt. Als beson¬ 
ders sadistischer KZ-Bewa- 
cher war er in Dachau 
durch seine Auspeitschun¬ 
gen und durch ständige 


Schönemann gesucht 

München. — Das bayeri¬ 
sche Landeskriminalamt hat 
eine Grossfahndung nach 
dem 48jährigen, ehemaligen 
SS - Obersturmbannführer 
Werner. Schönemann einge¬ 
leitet, der im Verdacht steht, 
während des Krieges an 
Massenerschiessungen betei. 
ligt gewesen zu sein. 

Wie die Kriminalpolizei in 
München mitteilte, soll Schö. 
nemann, der bis vor kurzem 
noch in Köln als Kaufmann 
tätig war, inzwischen aber 
spurlos verschwand, Chef 
einer Sondereinheit gewesen 
sein, die für Massenerschie¬ 
ssungen während des zwei¬ 
ten Weltkrieges in der Sow¬ 
jetunion verantwortlich ge¬ 
macht wird. Der Flüchtling 
soll in Bayern gesehen wor¬ 
den sein. (AWZ) 


Fusstritte auf Häftlinge ge¬ 
fürchtet. Im Jahre 1937 hatjjj 
er einen jüdischen Häftling • 
aus Breslau, der im ersten 
Weltkrieg als Offizier das 
EK I erhielt, in einer Beton¬ 
mischmaschine zu Tode ge¬ 
foltert. 

Welche Geisteshaltung vie¬ 
le ehemalige SS-Angehorige 
auch noch heute haben, ging 
aus einer Schwurgerichts¬ 
verhandlung in Ansbach her¬ 
vor. Dort hatte sich neben 
dem SS-General Simon und 
einem ehemaligen Major der 
Wehrmacht der friiher e SS- 
Obersturmbannführer Gott¬ 
schalk wegen der Tötung ei¬ 
nes Bauern, des Bürgermei¬ 
sters und des Dorflehrers 
von Brettheim zu verant¬ 
worten. Gottschalk hatte 
diese drei Männer erhängen 
lassen, weil sie im April 
1945 verhinderten, dass Hit¬ 
ler. Jungen als letztes Aufge¬ 
bot den amerikanischen Pan¬ 
zerspitzen entgegengeschickt 
wurden. Gottschalk erklärte 
jetzt: „Ich würde heute ge¬ 
nau so handeln wie damals.” 
(Aus einer deutschen 
Zeitung) 


Erfolgreiche 

Maenner 

lieben keine Halbheiten, sie 
entscheiden sich immer für 
das Beste. 

Zum Besten gehört 
auch 
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Gesellschaft 
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Briefe aus der Wüstenhöhle LITERATUR ^ 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


,Die Gestalt des hebräi¬ 
schen Fieiheitshelden Schi¬ 
mon Bar-Kochba war bisher 
in tiefes Dunkel gehüllt. Die 
historischen Nachrichten 
über ihn sind ausserordent¬ 
lich splirlich und so haben 
sich Sage und Legende sei¬ 
ner bemächtigt. 

STERNENSOHN ODER 
LUEGENSOHN? 

Von Bar Kochba gilt 
wahrlich, was Schiller von 
Wallenstein sagte: „Von der 
Parteien Gunst und Hass 
verwirrt, schwankt sein Cha¬ 
rakterbild in der Geschich¬ 
te“. Einerseits wurde er als 
der Sternensohn, und das 
heisst ja (aramäisch) Bar- 
Kochba, von seinem grossen 
Bewunderer Rabbi Akiba 
gefeiert, der das Wort aus 
Numeri 24, 17 vom „Kochav 
mi-Jaakov“, dem „Stern aus 
Jakob“, auf ihn bezog, an¬ 
dererseits galt er nach dem 
Scheitern seines Freiheits¬ 
kampfes als der Lügensohn. 
Wobei sein eigentlicher Na¬ 
me Bar Koseba oder Kosiba 
in diesem Sinne, von ,,Ka- 
sav“ = Lüge, umgedeutet 
wurde. Die tatsächliche Be¬ 
deutung des Namens meint 
wohl aber: Simon aus der 
judäischen Koseba. 

Wir wissen eigentlich 
nicht, wer dieser Charisma- 
tiker war. der tatsächlich 
wie ein Komet am Himmel 
Israels aufflammt und 
schauerlich untergeht plötz¬ 
lich tritt er — auf nur drei 
Jahre — von 132—135 n. d. 
g. Z. ins Licht der Geschich¬ 
te. als der letzte „Nassi al 
Jisrael“, der letzte Fürst 
über Israel. 

Im Jahre 70 war Jerusa¬ 
lem gefallen, der Tempel 
ffurcTi TiltlS' und seihe römi¬ 
schen Legionen zerstört 
worden. Aber das ist noch 
nicht das Ende des jüdischen 
Widerstandes gegen die Rö¬ 
merherrschaft gewesen. 

Zunächst revoltierte die 
Diaspora gegen Kaiser Tra- 
jan. In den Jahren 115—117 
kommt es zu blutigen Auf¬ 
ständen der Juden in Aegyp¬ 
ten, Cyrene, Mesopotamien 
und auf der Insel Zypern. 
Trajan wirft die Aufstände 
brutal nieder, aber sein 
Nachfolger Hadrian über¬ 
bietet noch die tyrannische 
Grausamkeit seines Vorgän¬ 
gers Und nun erhebt sich — 
Sum letzten Male, gewaltig 
brüllend — der Löwe Judas, 
eben in Gestalt des S tuon 


Bar Koseba, dem bald die 
ganze Diaspora zujubelt. Er 
soll ein Heer von einer hal¬ 
ben Million Mann um sich 
geschart haben. Er befreit 
das Land Israel von der rö¬ 
mischen Fremdherrschaft, er 
zieht "/iederum in Jerusa¬ 
lem ein und lässt eigene 
Münzen schlagen. Den Zeit¬ 
genossen erscheint er als der 
verheissene Messias... aber 
das Glück währt nur einen 
Augenblick der Geschichte. 

Kaiser Hadriar entsendet 
seinen fähigsten Feldherrn, 
Julius Severus, aus Britan¬ 
nien und erscheint selbst am 
judäischen Kriegsschauplatz. 
Julius Severus wendet die 
Aushungerungstaktik gegen- 
über den Aufständischen an, 
den Zermiirbungskrieg, und 
scheut feige die offene Feld¬ 
schlacht. 

Bar Kochba und die Sei¬ 
nen fliehen in die Wüste Ju¬ 
das, verstecken sich dort in 
Höhlen im Gebiet von En 
Gedi und verschanzen sich 
in der letzten verbliebenen 
Festung Betar, die (nach 
der Tradition) wiederum an 
einem 9. Aw fällt. Am 9. 
Aw 135 kommt auch Bar 
Kochba selbst beim Römer¬ 
sturm auf Betar um; hat 
ihn ein Legionär erschlagen, 
hat ihn wirklich eine 
Schlange mit ihrem tödli- 
chen Gift umgebracht, wie 
es die Sage will? Wir wis¬ 
sen es nicht. 

Während der jüdische 
Krieg gegen Titus in Flavius 
Josephus seinen klassischen 
Historiker fand, blieben die 
kurze Regentschaft, der Sie¬ 
geszug und die blutige Nie¬ 
derlage des Bar Kochba ei¬ 
gentlich ohne Chronisten. 

Ausser ein paar Münzen 
aus seiner allzu kurzen Re¬ 
gentschaft hatten wir bisher 
keine historischen Doku¬ 
mente über den letzten Frei¬ 
heitshelden der jüdischen 
Antike. Erst im Jahre 1952 
wurde in Transjordanien 
von Pater Milik in der zwei¬ 
ten Höhle von Muraba’at ein 
Brief des Bar Kochba ent¬ 
deckt, was 
hörte Sensation empfunden 
wurde. 

DIE WUESTEN- 
EXPEDITION VON 1960 

Im Januar dieses Jahres 
begab sich nun eine israeli¬ 
sche Expedition, bestehend 
aus Dr. Aharoni, der das 


Gebiet schon genauestens 
kannte, Pessach Bar Adon, 
Prof. Avigad und Prof. Jigal 
Jadin, in die Wüst e Judas, 
um die Höhlen im Gebiet 
von En Gedi systematisch 
abzusuchen, wohl wissend, 
dass beduinische Räuber 
hier schon vorher reiche 
Beute gemacht hatten. Die 
Expedition arbeitete in vier 
Lagern, die von den genann¬ 
ten Archäologen geführt 
wurden, denen Leute aus 
benachbarten Kibbuzim, 
Studenten und Soldaten hilf, 
reich zur Seite standen. 

Ueber die ersten Ergebnis¬ 
se der Expedition wurde in 
der Presse schon mehrfach 
berichtet. Der Archäologe 
Dr. Fritz Berger berichtete 
in einem Aufsatz „Sie schrie¬ 
ben mit Tinte“ über die 
neuen Funde, und der 
Schreiber dieser Zeilen 
konnte über eine Pressekon¬ 
ferenz berichten, di e unter 
der Aegide des israelischen 
Altmeisters der Archäologie, 
Universitätspräsident Prof. 
Mazar, abgehalten wurde 
und diesen Funden gewid¬ 
met war. 

Dennoch wurde es in ganz 
Israel (und darüber hinaus 
in der ganzen Kulturwelt) 
als Sensation empfunden, als 
Prof. Jigal Jadin kürzlich 
im Hause des Staatspräsi¬ 
denten in Jerusalem vor ei¬ 
nem grossen Kreis geladener 
Gäste — darunter die Spit¬ 
zen der Behörden und der 
Gesellschaft — enthüllte, 
dass es ihm gelungen sei, 
ein ganzes Archiv von Bar 
Kochba-Briefen zu entdek- 
ken., (Ehe sich Prof Jadin 
mit seinem unschätzbaren 
Fund ins Haus des Präsiden¬ 
ten begab, informierte er in 
kurzem Privatgespräch den 
Ministerpräsidenten Ben 
Gurion.) Zweihundert Gäste 
darunter Aussenminister 
Frau Golda Meir und Gene¬ 
ralstabschef Chaim Laskov, 
lauschten gebannt dem 
Lichtbild-Vortrag* Prof. Ja- 
dins. 


Prof. Jigal Jadin hatte bei 
der Aufteilung des For¬ 
schungsgebietes eigentlich 
den vermutlich unergiebig¬ 
sten Teil zugewiesen erhal¬ 
ten, nämlich u. a. jene Rie¬ 
senhöhle am Nordufer des 
Chever - Flusses, die 1953 
schon einmal von Dr. Aha- 
roni „abgegrast“ worden 
war. Und gerade hier, fand 
die Gruppe Jadin sowohl je¬ 
ne römischen Waffen, die 
Bar Kochba offenbar seinen 
Feinden abgenommen hatte, 
wie auch das „Archiv“ der 
Bar Kochba-Briefe, das jetzt 
ein neues Licht auf die sa¬ 
genumsponnene Gestalt des 
letzten jüdischen Generals 
der Antike wirft. 

Der Fund ist der Hart¬ 
näckigkeit von drei „Kibbuz, 
nikim“ zu verdanken, be¬ 
richtete Prof. Jadin schmun¬ 
zelnd, die kein Eckchen in 
der Riesenhöhle ununtersucht 
Hessen. In einer Felsenecke, 
bedeckt vom Staub der 
Jahrtausende, fanden sich 
die Habseligkeiten einer un¬ 
bekannten Frau: allerlei 
Kleiderreste, ein Spiegel, 
Salben-Krüglein und der¬ 
gleichen. 

War diese unglückliche 
Frau in der Todesfälle der 
Wüstenhöhle die Gattin des 
Empfängers der Briefe, die 
sie im Bündel ihrer Habe 
bewahrte? Liebte sie viel¬ 
leicht den starken Helden, 
den, der sie diktiert hat, den 
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damals als uner- „GENERALSTREFFEN" 
IN DER WUESTE 


Sternensohn, den Fürsten Is¬ 
raels, Bar Kochba? War sie 
vielleicht sogar selbst eine 
heimliche Meldegängerin 
der Truppen Bar Kochbas, 
eine unbekannte antike 




Schwester von Hanna Sze- 
nesch? Wir wissen es nicht 
und werden es nie wissen, 
wenn nicht der Wüstenstaub 
eines Tages weitere Geheim¬ 
nisse preisgibt... 


Nun aber wollte es die 
Fügung, dass sich im Dun¬ 
kel der tiefen Höhle der 
letzte General der hebräi¬ 
schen Streitkräfte Simon 
Bar Koseba und der späte, 
siegreiche glücklichere isra¬ 
elische General Rav Aluph 
Jigal Jadin, begegneten. 
Nicht in die Hand der Nur- 
Archäologen fiel dieser 
Fund, sondern in die des 
Kriegers und Gelehrten Ji¬ 
gal Jadin, der es freilich 
nicht unterliess, Symbolik 
und Einmaligkeit solchen 
Geschehens zu betonen. Und 
die Botschaft des „Nassi al 
Jisrael” Schirnau Bar Kose¬ 
ba brachte er in das Haus 
des „Nassi al Jisrael” Jiz- 
chak Ben Zwi. Zwei Jahr¬ 
tausende Galut versanken 
ins Wesenlose in solcher 
Stunde — und die Schande 
der Aelia Capitolina (so 
nannten die Römer ihr Je¬ 
rusalem, das den Juden ver¬ 
boten war) war ausgelöscht, 
als die Briefe des „Nass', al 
Jisrael“, Schimoi. Bar Kose¬ 
ba im Bet Hanassi zu Jeru¬ 
salem, der Hauptstadt des 
freien Staates Israel, verle¬ 
sen wurden. Wunderbarer 
Kreislauf der Geschichte, 
wunderbare Fügung, die uns 
erschauern macht! 


DAS ARCHIV DES 
BAR KOCHBA 


Insgesamt wurden bisher 
elf (11) Bar Kochba-Briefe 
gefunden. Sie stammen von 
verschiedenen Sekretären 
des Feldherrn und Regenten. 
Zehn dieser Briefe sind auf 
Papyrus geschrieben und ei¬ 
ner auf einer dünnen, vier¬ 
teiligen Holztafel. In diesem 
Holz - Aktendeckel fanden 
sich die Papyrusse, einge¬ 
hüllt in die Gewänder der 
Unbekannten aus der Höhle. 
Bisher sind sieben Briefe 
entziffert: fünf davon sind 
aramäisch gehalten und 
zwei in griechischer Spra¬ 
che. Diese letzteren bieten 
z-um ersten Mal den Namen 
Simon Bar Koseba in grie¬ 
chischer Schrift. 


Künstler sehen 1< 


Ein Maler findet in der 
Stadt selten Themen für sei¬ 
ne Bilder. Eine Stadt ist ei¬ 
ne Zusammenballung von 
Leuten, die ihren Geschäften 
nacheilen — selten hat sie 
eine eigene Seele und einen 
eigenen Charakter, der 
künstlerisch dargestellt wer¬ 
den kann — selten ist sie so 
schön, um dem Maler The¬ 
men für seine Arbeiten zu 
verschaffen. Mit der Stadt 
Jerusalem ist es anders. Ihre 
Landschaften, ihre Szenerie, 
ja, ihre Luft regen die 
Künstler zum Schaffen an, 
sie hat eine ganz bestimmte, 
zu schöpferischer Arbeit 
anregende Atmosphäre. Sie 
vermittelt ihn eine Span¬ 
nung, die inspirierend und 
zugleich beunruhigend ist. 

Es gibt viele Wege,' um die 
prächtigen Landschaftsbil¬ 
der wiederzugeben, die sich 
in Jerusalem vor dem Be¬ 
schauer entfalten. 

Entweder sieht er diese 
Stadt im Banne ihrer langen 
Geschichte, ihrer Tradition, 
des Wissens, jener ganzen 
Welt von Mystik und An¬ 
dacht, in ihrer Doppelbürde 
von Vergangenheit und Ge¬ 
genwart; oder er stellt das 
Antlitz dieser Stadt dar, wie 
sie in erster Schönheit auf 
ihren Hügeln ruht, in der 
eigenartiger, roten Beleuch¬ 
tung des" Spätnachmittags 
oder dem kristallklaren 
Licht eines Sommermorgens, 
ihre Gärten, die jungen 
Wälder und spriessenden 
Felder, die sie umgeben; 
oder aber er lässt all dies 
beiseite und konzentriert 
sich auf di e Quintessenz, die 
Bedeutung, die diese Stadt 
für ungezählte Generationen 
hatte, und gibt uns eine Vi¬ 
sion Jerusalems, wie es in 
den Träumen der Mensch¬ 
heit lebt, als Wunsch und 


von H ANNAH P eT ° B 


Ziel vieler Tausender an al¬ 
len iuiden der Y* eit. 


JERUSALEM ALS 
KUNSTZENTRUM 


In der Tat haben sich in 
Jerusalem die besten Maler 
Israels niedergelassen und 
einen grossen Teil ihres Le¬ 
bens hier verbracht. 


Da ist zum Beispiel der 
Maler Ludwig Bium, ein Ve¬ 
teran dieser Stadt. Seine 
Bilder sind vor allem ge¬ 
treue Reportagen der Wirk¬ 
lichkeit, eine Sammlung 
grossartiger Szenerien, des 
betriebsamen Lebens in 
Gassen und an Strassen ek- 
ken, des Zusammenklangs 
von Okzident und Orient, — 
Themen, die er in zahlrei¬ 
chen Bildern getreu dar¬ 
stellt, ohne zu symboHsieren 
noch zu verändern. 


Mordechai Ardon wieder¬ 
um zeigt uns grossartige, 
magische Visionen der heili¬ 
gen Stadt; in seinen Bildern 
sind die verschiedenen An¬ 
sichten nur an gedeutet, 
wenn auch erkenntlich; sei¬ 
ne Farben sind real, jedoch 
vertieft und in magnetischer 
Schönheit strahlend. 


HIMMLISCHES 

JERUSALEM 


Auch Mordechai Levanon 
lebt seit langen Jahren in 
Jerusalem. Er kennt die 
Stadt gut und verklärt sie in 
seinei Bildern. Er s eht sie 
als die Feste vieler Glau¬ 
bensrichtungen, wie sie viele 
von der Ferne aus erträu¬ 
men. Hügel, Höhlen und 
Pfade sind bei ihm nicht 
Ansichten, sondern Allfgo- 
rien, nicht Szenerien son¬ 
dern Symbole; die steilen 
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seiner zarten, kundigen 
Hand auf... 


BRIEF-EMPFAENGER 
UND STIL 


Die Papyrusse wurden wie¬ 
der von der kunstreichen 
Hand des über achtzigjähri¬ 
gen Prof. Jamec Biberkraut 
geöffnet, des stillen und be¬ 
sehe denen Mannes, der in 
seiner Wohnung in Jerusa- 
lem-Romema bereits die 
Rollenfunde v om Toten 
Meere für Jadins verewigten 
Vater, Prof Sukenik, geöff¬ 
net hat. Er vermochte Rol¬ 
len wie die sog. Lamech- 
Rolle r.u öffnen, vor denen 
die Kunst ausländischer 
Experten versag hatte. Er 
wird auch noch die rrstli- 
chen Briefe öffnen. Wie? 
Das ist sein Geheimnis, d^s 
er nicht preisgibt. Er mur¬ 
melt sein „Sesam öffne 
dich“, und die Rollen und 
Papyrusse tun sich unter 


Die meisten dieser aufse¬ 
henerregenden Briefe sind 
an einen gewissen Jonathan 
Bar Ba ayr gerichtet und an 
einen ebenso unbekannten 
Massbalä. Es nandelt sich 
vermutlich um Offiziere Bar 
Kochbas, denen er kurz, sol¬ 
datisch, streng und be¬ 
stimmt Anweisungen gibt. 
Ferner werden in dieser 
Korrespondenz folgende Na¬ 
men erwähnt: Elischa, Elie- 
ser Bar Chitha, der „sofort 
vorzufüihren“ war. Schimon 
Bar Jehuda, ScLmuel Bar 
Ami, usw. Bar Kochba un¬ 
terschrieb immer mit Schi¬ 
mon Bar Koseba, wobei die 
Orthographie nicht ganz ein¬ 
heitlich ist. Nur auf der 
Holztafel unterschrieb er 
mit vollem Würdenamen: 
Schimon Bar Koseba, Hanas¬ 
si al Jisrael (Der Fürst über 
Israel). 

Einen gewissen Josua Bar 
Thadmori befiehlt er, unter 
militärischer Bedeckung so¬ 


fort herbeizuschaffen, „und 
auch sein Schwert vergiss 
nicht“, schärft er seinem Ge¬ 
folgsmann, an den der Brief 
gerichtet ist, ein. Auch von 
Konfiskationen und Strafen 
ist die Rede. Ein harter und 
strenger Herr w^ar der Fürst 
über Israel... 


DIE SITUATION 




Israel - Marken 


ln grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTENNUM- 
MER — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — VOLL. 
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VORHANDEN - VERTRAUENSWÜRDIGE BERATUNG 
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LIE BERGE VON 
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Prof. Jadin neigt dazu, an¬ 
zunehmen, dass die Briefe 
noch aus „besseren Tagen“ 
Bar Kochbas stammen, als 
er noch in Freiheit lebte, 
nicht versteckt in Höhle 
oder Festung, verstfianzt 
auf dem letzten Posten sek 
nes selbst gewählten Todes¬ 
kommandos. Vielleicht? Es 
ist aber durchaus auch mög¬ 
lich, dass diese Briefe ein¬ 
fach nicht mehr aus der 
Höhle „abgeschickt“ werden 
konnten. Möglich ist auch, 
dass sie von Betar aus in 
diese Höhle zu dem getreuen 
Jonc.than gelangten,. der die 
Befehle nicht mehr ausfüh¬ 
ren konnte. Hier nat der Ar. 
chäologe zu schweigen und 
— vielleicht — der Dichter 
zu beginnen. 
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fein dar; seine Farben sind 
unwirklich und wie de 
schillernden Träume tausen- 
sich Iq der Gläubiger; es ist e'n 
Maler himmlisches Jerusalem, das 
a '^‘ n und er verbildlicht, 
cht^ Jacob Steinhardt sieht die 
Stadt wieder in Einern ande- 
3 %iel der ren Er ist erdgebun- 

lu ®»einVe. lener. sieht sie nicht von 
ladt. Se; Qe weitem, sondern taucht in 
allem ge . ihr Leb°n unter. In seinen 
n der Wirk Oelbild^rn und Holzschnit- 
Sa mmlung te ~ n stellt er wieder und wie- 
-nerien, des * er * ie Stadt der Mystiker 
Lebens i n und Weisen dar, gewundene 
Strassenek- Sassen, dunkle Torwege und 
mmenklangs Strassenecken, Bettler und 
id Orient - Fromme, Fanatiker und Sek- 
r “ zahlrej. tierer * eine Welt von ge- 
getreu dar- stern » eirvs irrationale Welt 
der Armut, bar aller mate¬ 
riellen Güter. Doch gleich- 
3 . zeitig ist dort eine geistige 

ff * Wl8( * er ' Freude erkennbar, eine Ue- 
bfossart,ge t berweltlchkeit, eine tiefe 
^eili- Freude, die der Existenz auf 

BJ * ra dem Beden dieser Stadt ent- 
i-denen An- springt 

ar.gedeutet, jj; e G e f a hr, in Bildern 
nn |i!ch: sei- fl er Stadt Jerusalem senti- 
' i edcch mental zu werden, ist gross; 
■Jhe-gnetischer es gibt daher viele Arbeiten, 
end die den flücht : gen Reisen¬ 

den ansprechen; aber sie zei¬ 
gen nicht das wirkliche Je¬ 
rusalem in seiner verhange- 
iai Levanon nen und doch anziehenden 
Jahren in Lieblichkeit. Die Seele die- 
kennt die ser Stadt enthüllt sich der 
erklärt sie in Masse nicht so leicht. 

& s eht sie DIE BERGE VOM 

aeler Glau. JERUSALEM 
wie sie viele 

aus ertrau- Die Zeichnerin Anna TL 
Söhlen und cho liefert uns Arbeiten, die 
ü ihm nicht ihre Vorliebe für die Berge 
lern Allfgo- Jerusalems verraten. Ihre 
snrrien s?n* Manier ist streng realistisch. 


Sie alle zeigen uns die Stadt 
in ihren vielen Stimmungen, 
ihre breiten, modernen Plät¬ 
ze, ihre so nnen ge tränkten 
Mauern. Da sind viele ande¬ 
re Künstler, die neue Züge 
und neue Aspekte in ihr zu 
entdecken suchen. Es ist be¬ 
merkenswert, dass, während 
die Maler der älteren Gene¬ 
ration diese andächtige, ver 
geistigte Haltung einneh¬ 
men, die junge Künstler die 
Stadt ganz anders sehen 
Wenngleich sie ebenfalls ih¬ 
re Gassen, ihre Bewohner 
die Beleuchtung, sowie das 
Leben in dieser Stadt wie¬ 
dergeben, sehen sie ihre 
Themen alle erdgeb an dener, 
weniger mit Gefühl und Ge¬ 
danken belastet; sie empfin¬ 
den sie physisch und malen 
sie so. Man könnte vielleicht 
sagen, dass sie eine andere 
Art von Realismus berotzen, 
den sie in Form und Farbe, 
entsprechend ihrem Zeital¬ 
ter, ausdriieken. 

KUENSTLERISCHE 

ATMOSPHAERE 

Jerusalem liefert dem 
Künstler w irklich uner¬ 
schöpflich viel e Themen. Es 
ist daher icetn Wunder, dass 
die Stadt die besten Künst¬ 
ler des Landes anz:eht dass 
ihre Ausstellungsräume gut 
besucht sin^ Es besteht hi. j r 
eine typische künstleriscne 
Atmosphäre wie in jenen 
Orten, iie von Malorr» bevor¬ 
zugt v eraen, wie etwa da r > 
Dorf Fun Hod auf üen An¬ 
hängen oes Karmel oder ba 
fed n Galiläa 

Jerusalem ist ein Zor.tn m 
nicht nur fiii den Fromme 
oder ü Rcvierungsgeschäf 
te, sondern am h fiu Künst¬ 
ler auf der Su^he nach The¬ 
men für ihre Werke. 


Jüdische 

Unter den 183 Nobelpreis¬ 
trägern, die bis 1936 ausge¬ 
zeichnet worden waren, wa¬ 
ren 15 Juden und 6 ,,Halb¬ 
juden” (11,7 Prozent) — die 
seinerzeitige Aufstellung’ im 
„Philo-Lexikon” 1937 zählte 
sieben „Halbjuden” auf, weil 
Anatole France irrtümlich 
als solcher betrachtet wor- 
den war — und heute, im 
59. Jahr des Nobelpreises, 
sind insgesamt 313 Persön¬ 
lichkeiten mit dieser Aus¬ 
zeichnung geehrt worden; 
von diesen 313 sind 29 Juden 
und 8 „Halbjuden”, das 
heisst 39 Männer jüdischen 
Blutes. Diese stellen jetzt 
12,4 Prozent der Geehrten 
dar. 

Auf die fünf Gruppen von 
Nobelpreisen aufgeteilt, er¬ 
gibt sien das folgende Bild: 

Am grössten ist der Anteil 
der Juden bei den Medizi¬ 
nern: 

Unter 52 Preisträgern sind 
folgende 17 (33 Prozent) Ju¬ 
den und „Halbjuden” festzu¬ 
stellen: 

1908: Paul Ehrlich (1854 bis 
1915), Deutschland. 

1908: Ilja Metschnikow 
(1845—1916), Russland, Halb¬ 
jude. 

1914: Robert Barany (1876 
bis 1936), Oesterreich. 

1922: Otto Meyerhof (1884 
bis 1951), Deutschland (starb 
in USA). 

1930: Karl Landsteiner 

(1868 — 1943), Deutschland 
(starb in USA), getauft. 

1931: Otto Heinrich War- 
burg (1883), Deutschland 
(„Halbjude’*). 

1936: Otto Loewi (1873), 
Oesterreich (in USA). 

1944: Joseph Erlanger 

(1874), USA. 

1945: Ernst Boris Chain 
(1906), Deutschland, in Eng¬ 
land. 

1946: Hermann Joseph Mül¬ 
ler (1890), USA („Halbjude”). 

1947: Gerty Theresa Cori 
geb. Radnitz (1896 — 1957), 
CSR, (starb in den USA). 

1950: Tadeus Reichstein 
(1897), Polen, in der Schweiz. 



Donnerstag, 1. September, um 19 Uhr 45 

Kennen Sie die Mildntrosse? 

von KARL WITTLINGER 
Regie: GERT HAUCKE 
Rolf Mölders und Hans Peters 


Eintrittskarten an der Theaterkasse, Esmeralda 367 
Tel: 45-3591, werktags von 10—12 u. von 15—20 Uhr 


die steifcn 


Aaffen, „und 
wert vergiss 
»: seinem Ge¬ 
ien der Brief 
in. Auch von 
und Strafen 
in harter und 
var der Fürst 


sie wird nicht müde, uns 
die „Berge rings um Jerusa¬ 
lem” zu zeigen, ihr gehei¬ 
mes Leben, ihre Vegetation, 
ihre einsamen Wohnstätten, 
die sich so organisch in das 
Landschaftbild fügen. Die 
Kohle- und Bleistiftzeich¬ 
nungen Anna Tichos haben 
einen hohen künstlerischen 
Wert und hinterlassen einen 
starken Eindruck. 

Allgemein bekannt sind 
auch die Zeichnungen des 
verstorbenen Leopold Kra¬ 
kauer Er gibt uns die Berg¬ 
landschaft in unzähligen Va¬ 
riationen wieder, aber auch 
ihr Leben, die niedere Di¬ 
stel, di e gewundenen Oliven¬ 
bäume, seltsam geformte 
Felsen und Wurzeln. In sei¬ 
nen Bildern gewinnen diese 
Dinge eine Existenz für sich, 
werden lebendig und neh-cr 
men einen entschieden sur¬ 
realistischen Charakter an. 

DIE WIRKLICHKEIT 
UND DER KUENSTLER 

Da sind noch ein e ganze 
Reihe anderer Künstler, die 
die Landschaften von Jeru¬ 
salem malen, wie zum Bei¬ 
spiel Jpna Mach, Rubin, Mi- 
ron Sima, Isidor Aschheim, 
Hanna Levi, Kurt Singer. 


JlltGicatbcha A oilyan 


♦*»** 
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Juedische 
Buchhandlung x 

TALESSIM, MACHSO¬ 
RIM (span. Uebersetzg.) 
LUACH 5721, Neujahrs- 
Glückwunschkarten 

G. KAPLANSKY 

Corrientes 2883 
T. E. 87-8753 


Verfilmung 

Die amerikanische Film¬ 
gesellschaft 29th Century 
Fox hat die Vorbereitungen 
für einen dokumentarischen 
Film von einer halben Stun¬ 
de Spieldauer über das Le¬ 
ben von Henrietta Szold be. 
gönnen. In der Hauptrolle 
wirkt eine jerusalemer Haus¬ 
frau. 

Blumen und Pflanzen 
in der Bibel 

Bis 25. September findet 
in Rotterdam die „Floriade“ 
eine internationale Garten¬ 
bauausstellung, statt. Im 
Rahmen der Ausstellung 
werden in einer besonderen 
Abteilung Blumen und 
Pflanzen in de- Bibel ge¬ 
zeigt; diese Sonderschau 


wird die in der Bibel ge¬ 
nannt e Flora umfassen und 
soll die Sphäre des alten 
biblischen Landes spürbar 
werden lassen. Zu dieser 
Floriade planen Swissair 
und KLM Sonderflüge. 

Ausstellung 

In New York fand eine 
Ausstellung von Werken des 
68jährigen Malers Eugen 
Spiro statt. 

Weiblicher 

Schiedsrichter 

Ein sechzehnjähriges Mäd¬ 
chen in Jerusalem, Tochter 
eines Fussballschiedsrich- 
ters, wurde nach Ablegung 
der Prüfung, die sie in allen 
Teilen bestand, zum Fuss- 
ballschiedsrichter ernannt. 


Nobelpreisträger 


1952: Selman Waksinan 

(1888». Russland, in USA. 

1953: Fritz Albert Lip- 
mann (1899), Deutschland, in 
USA. 

1953: Hans Adolf Krebs 
(1900», Deutschland, in Eng¬ 
land. 

1958: Joshua Lederberg 
(1925', USA. 

1959: Arthur Kornberg 

(1918), USA. 

Bei. den Preisträgern für 
Physik waren von «55 Geehr¬ 
ten 12 Juden, und zwar: 

1907: Albert Abr. Michel- 
son (1852—1931), Deutsch¬ 
land, in USA. 

1908: Gabriel Lippmann 
(1845—1921), Luxemburg, in 
Frankreich. 

1921: Albert Einstein (1879 
bis 19-5), Deutschland, starb 
in den USA. 

1922: Niels Bohr (1885), 
Dänemark („Halbjude”). 

1925: Gustav Hertz (1887), 
Deutschland („Halbjude”). 

1925: James Franck (1882). 
Deutschland, lebt in USA. 

1943: Otto Stern (1888), 
Deutschland, lebt in den 
USA. 

1944: Isidor Isaac Rabi 
(1898), Oesterreich - Ungarn, 
lebt in den USA. 

1945: W'olfgang Pauli (1900 
bis 1958). Oesterreich, starb 
in den USA („Halbjude”). 

1952: Felix Bloch (1905), 
Schweiz, lebt in USA. 

1954: Max Born (1382), 
Deutschland. 

1959: Emilio Segre (1905), 
Italien, lebt in den USA. 

Unter Üen 52 Chemikern 
waren nur 5 Juden: 

1905: Adolf von Baeyer 
(1835 — 1917), Deutschland 
(„Halbjude”). 

1910: Otto Wallach (1847 
bis 1931), Deutschland. 

1915: Richard Willstätter 
(1872 — 1942), Deutschland, 
starb in der Schweiz. 

1918: Fritz Haber (1868 bis 
1934), Deutschland, starb in 
der Schweiz. 

1943: George de Hevesy 
(1885) Ungarn, in Dänemark 
(getauft). 


1911: Tobias M. C. Aase*., 
(1838—1913), Holland. 

1911: Alfred Hermann Fried 
(1864—1921), Oesterreich. 

(Das erstgenannte Land ist 
das der Geburt, das zweite 
das des Wohnsitzes bei der 
Preisverleihung). 

Während ein Drittel aller 
geehrten Mediziner jüdi¬ 
schen Blutes sind, betrugen 
die Hundertsätze bei den 
Physikern 20 Prozent, bei 
den Chemikern 10 Prozent, 
bei der Literatur 6 Prozent 
und beim Friedenspreis 5 
Prozent. 

Ob „Halbjuden” in eine 
derartige Aufstellung aufzu¬ 
nehmen sind, ist fraglich. Ob 
dem einen jüdischen Eltern¬ 
teil ein entscheidender erzie¬ 
herischer Einfluss zuzugeste¬ 
hen ist oder nicht, kann 
wohl nicht generell festge¬ 
stellt werden. Jedoch selbst 
wenn man die 8 „Halbjuden” 
abzieht, bleiben noch 31 
Volljuden (davon 2 getauf¬ 
te), das heisst genau 10 Pro¬ 
zent aller Männer und Frau¬ 
en, die den Nobelpreis er¬ 
hielten. Von den 39 Preisträ¬ 
gern entstammten 26 dem 
deutschen Kulturkreis; 17 
der 39 mussten emigrieren. 

Dr. Hans Lamm 


Teatro Colon 

Hoy, martes 30, a las 21 hs. 
Sexta Funciön del Abono 
Populär „Andrea Chenier“, 
de Gioraano. Con: Olvis, 
Udovick, Mattiello, Cetera, 
Negroni, Reyes, Falzetti, Fe- 
rraccani, Catena, Giusti, De 
Matthaeis, Gagliardo, Bos- 
chetti, Föscolo, Verazzi. Bai¬ 
les: Alonso, Pinea, Stankai- 
tis, Franco, Mollajoli, Zam- 
brana. Director de Orquesta: 
Fernando Previtali. Regis¬ 
seur: Poettgen. Director 

del Coro: T. Boni. Coreogra- 
fia: A. Truyol. Escenografia: 
Ortolani _ Walter. Director 
Tecnico: T. Capobianco. Or¬ 
questa, Coro y Cuerpo de 
Baile Estables del T. Colon. 
Sobrantes de Abono en ven- 
ta. 


Neuer Film 
über Auschwitz 

Wien. — Wie verlautet* 
sind die Arbeiten an einem 
neuen Film über das Todes- 
lag’er Auschwitz: - Birkenau, 
abgeschlossen. Der Streifen, 
ist ein Dokumentarfilm mitt¬ 
lerer Länge mit dem Titel 
„Fluchtversuche aus dem 
Lager”. Gedreht wurde er 
von einem der ersten Ausch. 
witz-Häftlinge, Wieslaw Kie- 
lar. Das Drehbuch schrieb 
der Schriftsteller Tadeusz 
Holuj. (AWZ) 



\ Gratulieren 
Sie zu 


allen Verwandten, 


Glückwunsch- 

Anzeige 


Unter den 53 Preisträgern 
für Literatur waren nur 3 
Juden: 

1910: Paul Heyse (1830 bis 
1914), Deutschland („Halbju¬ 
de”). 

1927: Henri Bergson (1859 
bis 1941), Frankreich. 

1958: Boris Pasternak 

(1890), Russland. (lehnte den 
Preis ab). 

Unter den 43 Friedens- 
Preisträgern waren nur zwei 
Juden: 


.. MAX UNGAR 
EVA UNGAR, geb. KAHAN 

VERMAEHLTE 

Sarmiento 256 Vidal 1718 

Die Trauung findet s. G. w. Sonntag, den 4. September 
um 17 Uhr in der Synagoge Moldes 2449, statt. 


t 


WIR BITTEN 

unsere TLeser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POST AL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, l 9 izq. 

Capital 

Hierdurch überweise ich Dinen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wart urg Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.— 
Jahr 1959 .. m$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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Erste Reise der Zionistischen 
Fraisen - Organisation 
nach Israel 

Abschiedsfeier für die Teilnehmerinnen 

Am Dienstag, den 23. August, empfing die OSFA in 
ihrem Sitz in der Larrea 1225 die Teilnehmerinnen an 
der ersten Reise nach Israel, die diese Organisation vor¬ 
bereitet hat, um für sie ein Abschiedfest zu veranstalten, 
bei dem die Bewegung der Organisatorinnen zusammen 
mit der Bewegung der Reisenden eine warme und herz¬ 
liche Atmosphähe dieser so interessanten Zusammenkunft 
schuf. 

Die Präsidentin der Organisation, Frau Dr. Hadassa 
K. de Grinberg, ergriff das Wort und wandte sich an die 
Anwesenden, in denen sie diejenigen begrüsste, die ohne 
Zwejfel die Genugtuung haben werden, „in die Geschich¬ 
te unserer Föderation als die ersten Reisenden unserer 
ersten Reise einzugehen.” 

„Mit der Verwirklichung dieser Reise”, fuhr sie fort, 
„wird ein lange von uns gehegter Wunsch erfüllt, der 
darin bestand, unseren Mitgliedern und Freunden eine 
Gelegenheit mit besonderen Erleichterungen zu bieten, 
ihren Wunsch, nach Israel zu reisen, zu ermöglichen. Ihr 
Werdet in Israel als Besucher sein, die von der Welt- 
t^izo durch ihr Touristenbüro empfangen werden, und als 
solche werdet Ihr das Land auf besonders zu diesem 
Zweck organisierten Ausflügen kennenlernen.” 

Frau Dr. Grinberg hob hervor, dass gerade, weil die¬ 
ser Besuch, diese Begegnung mit Israel die Verwirkli¬ 
chung eines Traumes, eines Traumes voller Liebe und Il¬ 
lusion darstellt, es notwendig ist, die Realität zu sehen 
find den genügenden Ernst aufzubringen, um die gerech¬ 
ten Masstäbe an Israel als im Aufbau befindliches Land 
zu legen, einem Land, das sich vor den schwersten und 
kompliziertesten Problemen sieht, was unzweifelhaft zu¬ 
gleich mit seinen positiven und herrlichen Errungenschaf¬ 
ten ein negatives Element bieten könnte. 

„Ich vertraue darauf”, schloss die Rednerin, „dass Ihr 
6ehen, verstehen und schätzen können werdet, und dass 
Wir bei Eurer Rückkehr das Vergnügen haben werden, 
Von Euren Eindrücken zu hören.” 

Im Namen der Reisenden dankten Frau Dr. Colomer 
tlnd Frau Dr. Vigutov. 

Die lobenden Worte, die die Präsidentin der OSFA 
in ihrer Ansprache für die Mitglieder der Abteilung Me- 
dinat Israel fand, welche mit der Organisation der Reise 
betraut waren, wird diesen neuen Ansporn verleihen, um 
die nächsten Reisen vorzubereiten, die schon geplant sind. 


T. H. G. N. C. I. 

Gemeinsamer Gottesdienst 

AN DEN HOHEN FEIERTAGEN 

ALLGEMEINE KARTENAUSGABE: 


nur Sonntags von 10—12 Uhr 

im Salon Saimienio 2523 
LETZTE BEITRAGSQUITTUNG MITBRINGEN! 



Glückwünsche zu Rosch Haschono 


Sie können Ihren Freunde Ihre Wünsche zum 
Neuen Jahr übermitteln und gleichzeitig dabei ein 
gutes Werk tun. Wenden Sie sich an uns, damit 
Sie in unserem nun schon traditionellen Glück¬ 
wunschheft erscheinen. Di e Spende, die sie uns 
dafür machen, kommt unseren Armen zugute. 

Auskünfte: 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 

CANGALLO 1479 40-4900 


40.9535 
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LUACH (Kafeeider) 


Dienstag, den 30. August 7. Elul 

Mittwoch, den 31. August $ Elul 

Donnerstag, den 1. September 9 Elul 

Freitag, den 2. September 10. Elul 

Sonnabend, den 3 September 11. Elul 

Schabbat KI TEZE — Haft.: Yescbayahu LIV 1—10 
Sonntag, den 4. September 12. Elul 

Montag, de 5. September 13 Elul 

Dienstag, den 6 September 14. Elul 

Mittwoch, den 7. September 15. Elul 

Donnerstag, den 8. September 10. Elul 

Freitag, den 9. September 17. Elul 

Sonnabend, den 10. September 10. Elul 

Schabbat Kl TÄWO — Haftr.: Yeschayahu LX 1—22 
Sonntag, den 11. September 19. Elul 

Montag, den 12. September 30. Elul 

Dienstag, den 13. September 21. Elul 
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Vom Aufbau Israels 



Araber vor seinem Haus in einer der Siedlungen, die das 
Arbeitsminisierium für die in Israel lebenden Araber baut 


Aus aller Welt 


Ein vergrabener 
Schatz 

London. — Ein auf 250 
Millionen Dollar geschätz¬ 
tes Vermögen soll von den 
Naziführern, Eichmann ein¬ 
geschlossen, in den öster¬ 
reichischen Alpen vergra¬ 
ben worden sein. Dies be¬ 
richtet der deutsche Kor¬ 
respondent der „Sunday 
Times“. Die Bewohner des 
steirischen Ortes, in dem 
sich Eichmann nach dem 
Kriege versteckte, fragen 
sich, ob dieser endlich ent¬ 
hüllen wird, wo der Schatz 
vergraben wurde. Man 
glaubt, dass der Schatz aus 
den Lösegeldem herrührt, 
die seine jüdischen Opfer 
für ihr Leben zahlten. Wie 
man glaubt, birgt der Grund 
des Teplitz-Sees noch eine 
Reihe belastender Dokumen¬ 
te, die die Namen vieler 
Mitarbeiter Eiclimannss bei 
der Endlösung der Judenfra¬ 
ge enthalten. 

Es heisst, dass jüdische 
Gruppen die Suche mit oder 
ohne Hilfe der wiener Re¬ 
gierung aufzunehmen pla¬ 
nen. (ITA) 

Unerwünschte 

Dienste 

Heidelberg. — Prof. Ernesto 
Forsthoff, Professor für So¬ 
zialwissenschaft an der hie¬ 
sigen Universität und ehe¬ 
maliger Theoretiker der 
NSDAP., gab zu, er sei nicht 
sicher, ob er zum Präsiden¬ 
ten des Obersten Gerichts¬ 
hofes der neuen Republik 
Zypern ernannt ■ werden 
würde. Frühere Nachrichten 
aus Nicosia hatten dies be¬ 
jaht, doch nunmehr scheint 
es, als habe sich Erzbischof 
Makarios besonnen, nach¬ 
dem er über das politische 
Vorleben des Professors un¬ 
terrichtet worden ist. 

Forsthoff machte im Jahre 
1933 in Deutschland von 
sich reden und wurde zum 
Universitätsprofessor er¬ 
nannt, als er sein sogenann¬ 
tes Meisterwerk, „Der totali¬ 
täre Staat“, veröffentlichte, 
das eine Glorifizierung der 
Nazidcktrin und ihres 
Schöpfers Hitler enthält. 

Die Amerikaner 
sind schuld 

München. — Der Säjähri¬ 
ge Sohn eines früheren KZ- 
Wächters aus Dachau wurde 
wegen übler Nachrede und 
Verleumdung von Toten zu 
sieben Monaten Gefängnis 
verurteilt. Es handelt sich 
um Martin Siegler, der die 
Empörung der Besucher des 
in Dachau errichteten Mu¬ 
seums erregte, als er be¬ 
hauptete, das Krematorium 
sei von den Amerikanern 
nach dem Kriege als jüdi- 
| sehe Propagandalüge erbaut 
[worden. (ITA) 


Liste von 
NS. Verbrechen 

Ludwigsburg. — Die israe¬ 
lische Regierung hat der 
Zentralstelle zur Bekämp¬ 
fung von Naziverbrechen in 
Ludwigsburg eine Liste von 
in der Bundesrepublik le¬ 
ibenden Personen überreicht, 
die während des Dritten 
Reiches Verbrechen an Ju¬ 
den begangen haben sollen. 
Wie ein Sprecher der Bun¬ 
desregierung vor der Presse 
in Bonn mitteilte, wird das I 
Material nach entsprechen¬ 
der Vorarbeit durch die Zen¬ 
tralstelle an die zuständigen 
Staatsanwaltschaften weiter¬ 
geleitet. 

Die Liste enthält die Na¬ 
men von 325 bis 350 Perso¬ 
nen. Nach Mitteilung des 
Sprechers wurden bisher 
durch die Arbeit der Zen¬ 
tralstelle in Ludwigsburg 
gegen mehr als 1.000 Be¬ 
schuldigte Verfahren einge¬ 
leitet. (AWZ) 

Spende 

Guatemala. — Die jüdi¬ 
sche Gemeinde von Guate¬ 
mala hat für das hiesige 
Krankenhaus 5.000 Dollar 
gespendet, nachdem bei ei¬ 
ner kürzlichen Feuers¬ 
brunst das Gebäude schwere 
Schäden erlitt und über 200 
Menschen umkamen. (ITA) 

Rückkehr zum 
Judentum 

Tel Aviv. — Eine spani¬ 
sche Adlige, Isabel Monnios 
Villalona, kehrte kürzlich in 
Israel zum Judentum zu¬ 
rück. Drei Rabbiner des 
Rabbinischen Gerichtshofes 
in Rechowot erklärten sie 
als Jüdin, da sie nach eige¬ 
ner Erklärung ihre Abstam¬ 
mung von Marranen angege¬ 
ben hatte, ein zufriedenstel¬ 
lendes Wissen über die 
Pflichten bewiesen, weiter 
zu lernen versprochen und 
sich den Zeremonien unter¬ 
warfen hatte; es wurde ihr 
der ursprüngliche Name 
Jemnin-Oz zurückgegeben. 
Sie wird als Rückkehrende 
und nicht als Konvertitin be¬ 
trachtet. 

Nach ihren weiteren An¬ 
gaben leben noch 70.000 Mar. 
ranen in Spanien, die unter¬ 
einander heiraten und noch 
jüdische Bräuche pflegen. 
Ihr Vater war General in der 
Armee Fr an cos, der Gross¬ 
vater, General Fredericos 
Manios Moldondo, Komman¬ 
deur eines Distrikts. Frau 
Monnios kehrt nach Spanien 
zurück, wo sic beabsichtigt 
eine Synagoge zu bauen 
und Marranen 2U helfen, 
wieder Juden zu werden. — 
(AWZ) 


Gemeinden und Vereine 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

VERKAUF DER SYNAGO- 
GENPLAETZE ZU DEN 
HOHEN FEIERTAGEN 
AN NICHTMITGLIEDER 

Nichtmitglieder, die an 
unseren Gottesdiensten an 
den Hohen Feiertagen teil¬ 
zunehmen wünschen, kön¬ 
nen Karten in unserem Se¬ 
kretariat Sucre 1896 (Tel. 73- 
1929) erhalten. Ausserdem 
werden am Mittwoch, den 7. 
September I960 von 19 Uhr 
30 bis 21 Uhr im Saale Con¬ 
de 1345 unsere Vorstands¬ 
mitglieder allen W T ünschen 
auf weitere Plätze gerecht 
zu werden versuchen. Eben¬ 
so werden am Sonntag, den 
11. September 1960 von 10 
bis 12 Uhr im Sekretariat 
Sucre 1896 noch Karten aus¬ 
gegeben werden. Wir bitten 
unsere Freunde von diesen 
Gelegenheiten Gebrauch zu 
machen. 

EINFUEHRUNG EINEb 
NEUEN SEFER TORA 

Wir freuen uns, am näch¬ 
sten Schabbat, den 3. Sep¬ 
tember 1960, im Morgengot¬ 
tesdienst ein neues Sefer To¬ 
ra aus den Händen eines un. 
serer Freunde zu empfan¬ 
gen, der es uns an vertraut, 
um aus ihm im Bet Israel 
die Wochenabschnitte verle¬ 
sen zu hören. Wir bitten al¬ 
le unsere Mitglieder und 
Freunde, an diesem festli¬ 
chen Gotesdienst teilzuneh¬ 
men. Der Gottesdienst be¬ 
ginnt um 8 Uhr 30; die Tora- 
Einführung wird um 9 Uhr 
pünktlich stattfinden. 


zum Kulturleben der Völ¬ 
ker während der letzten 100 
Jahre” spricht am Mittwoch, 
7. September 1960 Herr Dr. 
Hardi Swarsensky über „Ju¬ 
den in der Weltpolitik”. 

OIRCUL D MATRIMONIOS 
JOVENES 

Nächstes Treffen am Mitt¬ 
woch, den 31. 8., um 21 Uhr 
in Pampa 3335. Curt Braun 
spricht über „Eindrücke von 
drei Kontinenten”. Gäste 
willkommen. 

STRICKEN 

Unsere Damen stricken 
am Mittwoch, den 31. 8. um 
15 Uhr 30. 

IVRITKURSE 

Zwei Anfängerkurse um 
17 und um 20 Uhr am Mon¬ 
tag, und um 17 Uhr 30 und 
um 20 Uhr am Mittwoch. — 
Neuanmeldungen unter 76. 
7452 erbeten. 

FRIEDHOFSBESUCH IM 
MONAT ELUL 

Am Sonntag, den 11. Sep¬ 
tember 1960, werden wir ge>- 
meinsam die Gräber unserer 
Angehörigen in Tablada be¬ 
suchen. Ein Spezi alautobus 
wird um 15 Uhr von der 
Conde 1345 abfahren. Teil¬ 
nahme ist nur nach vorheri¬ 
ger Anmeldung in unserem 
Sekretariat Sucre 1896 (Tel. 
73-1929) möglich. 

EINHEITSKAMPAGNE 

In diesem Monat, dem 
letzten vor den Hohen Fei¬ 
ertagen, wird keiner von 
uns säumen, seinen Anteil 
zum Aufbau Israels beizutra¬ 
gen. Wer schnell gibt, hilft 
umso mehr! 


Dunaus r ULit 
SOZIALE FUERSORGE 

Besichtigung des Mäd¬ 
chen-Waisenhauses in Are- 
valo 2026. Wir treffen uns 
dort am Dienstag, den 30. 8. 
1960 um 17 Uhr 10. 

KULTURARBEIT^ 

Im Rahmen der Vortrags¬ 
reihe „Beitrag der Juden 


WIZO-Konzert 

Wie schon angekündigt, 
veranstaltet der Sektor Jua- 
na Klepetar der WIZO, heu¬ 
te in den Räumen des Wizo- 
Heims, Larrea 1225, pünkt¬ 
lich um 21 Uhr einen Kam¬ 
mermusik-Abend, an dem 
ein Quintett hervorragender 
Künstler spielen wird. 



CAMPANA 

ÜDAPRfl 

ISRAEL 


AUGUST 

der 

MOBILISIERUNGSMONAT 

der 

EINHEITSKAMPAGNE 

dem Angedenken von 

THEODOR HERZL 

gewidmet 
Erfüllet Eure 

PFLICHT 

und 

GEBT MEHR 

I Annahmestellen: CAMPAÄA UNIDA PRO ISRAEL 
| COMITE CENTROF.UROPEO 

i und sämtliche Sekrefariaie der an. 

I creschlossencn Organisationen und 

? Gemeinden 
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el e-Moric I 

jü?entiid Mk jDespierta! 

La hora exige la fijacion de un prcgrama judio in- 
tegro dj g.an es aicances y osadia, para conquistar a 
la juvenlud. Este prcgrama delera ser ejecutado me- 
todicamente, m:d ante el ezrpleo de abundantes Ins¬ 
trumentes y multiples recurscs. El Movimientc Sio- 
nista y I s cilras oiganlzaciones e instituciones judias, 
) gran de 3 y pequenas, deben comprender que esta labor 
es su funcion primcrdial. Deb^n acordarle preponde- 
rar.cia scbre tcdas las otras 2 ctividades: pclilicas, so¬ 
ciales y dcmäs. El Estedo de Israel aporiara su con- 
iribuc ön y eslimularä esia magna obra con buena 
voluntad, con geneiosidad y ccn jübilo. 

En la gran comunidad de los Esiados Unidos, que 
hoy comp.ende la gran mayoria de nuestro pueblo en 
la diasporä, la prcporciön de lcs jovenes perlenecien- 
tes a tcdas las organizacicnes no liega sino a u n 10 %. 
No dispmmos de cifias exactas en nuestro medio 
porque no exlste una central que agrupe a todcs los 
movimimJos y agrupaciones juveniles, pero supone- 
r-.os el pcrceniaje ha de ser inferior al 10 %. Por 
cor.siguienie la labor de organizar a la juventud judia 
debe ser ^hora un deber sagrado para todos. 

Alguten dijc*: "Quien salva una vida es como si sal- 
▼ase todo un mundo”; y aqui debemos enlregarnos a 
la tarea de salvar muches almas para liberarlas de 
una asimilacicn inminenie. 

iJövenssi La hora es grave, los peligros numerosos; 
empero las posibilidades son tambien abundantes y la 
coyuntura historica es excelente. Todos tienen pues- 
iai sus miradss en voso.ros, la juventud. 
cDefraudareis las esperanzes puestas en vosoiros? 


la ncta humoristica 

la apuesta 

Una fabuia griega por 
ESOPO. fabulista griego 
siglo quinfo a. C. 

Celebrando juntos varios 
jöven s griegos sus progre- 
sos en los estudios, uno de 
ellos bebiö excesivamente y, 
ya embriagodo, comenzö a 
h-acer las mäs absurdas 
apuestas. Tuvo mayor exito 
que todas, la de qua se 
atreveröa a beberse el mar. 

—^Estäs loco? —dijeronle 
todos sus companeros 

Pero, como insistiese en 


el reportaje 

EI reportaje que TRI- 
BUNA JUVENIL realiza 
para hacer conocer la 
opinion de la juventud 
sobre diverses problemas 
de actualidad, y que, por 
Orden alfabetico, hubie- 
ra correspondido hoy a 
la Agrupaciön Juvenil 
del Culto Israelita de 
Belgrano, no se llevö a| 
cabo por eslimar este 3 
grupo conveniente no £ 
formular declaraciones \ 
para TRIBUNA JUVE-j 
NIL. I 


W 



TRIBUNA JUVENIL 








Responsable: 
ROLF WERTHEIMER 


APARECE 

QUINCEN ALMENTE 


Correspondencia dirigir 
a la Redaccion 


ISRAEL EN SINTESIS 


EL ESTADO DE ISRAEL fue procla- 

mado el 14 de nrayo de 1948. 

PAISES VECINOS: Llbano, Siria, Jor- 
dania, Egipto. 

AREA: 7.922,6 millas cuadradas. 

CLIMA: Mediterräneo, con veranos ca- 
lurosos e inviernos templados. 
POBLACION (al de enero de 1960): 


hacerla y ofreciese su ani- 
llo de garantia, uno lo to* 
mo, cambiändoselo por el 
suyo. 

Al otro dra, el estudiante, 
fresro ya, encontröse con 
el anillo cambiado, lo cual 
le recordö la disparatada 
apuesta que habia hecho; 
y, no pareciendole digno 
echarse aträs, buscö a Eso- 
po y le hablö en estos ter- 
rninos: 

—Anoche, en un momen- 
to de embriaguez, he apos- 
tado beberme el mar. 
iCrees que pedrä ganar la 
apu:sta? 

Escpo le dijo que si e hi- 
zo eitar a todos los intere- 
sados para que. a cierta ho¬ 
ra. se reuniesen a la orilla 
del mar. 

Alli, el fabulista mandö 
colocar una gran mesa cu- 
bLrta de vasos, y alrededor 
de ella muchos criados con 
jarros. El espectäculo era 
imponente. Entonces el es¬ 
tudiante que habia hecho la 
•apuesta, rompiö el silencio 
y dijo: 

—Yo, s nores, he aposta- 
do que me iba a beber ei 
agua del mar; pero no la de 
los rios y arroyos que des- 
embecan en el; detened, 
pues, su curso inmediata- 
mente/ y que vayan trayen- 
dome el agua. 



Incluyendo judios, cristuauus y uiusos: 
2 088.637 habitantes. El 35 % de la pobla- 
cion vive en Jerusalem. Haifa y Tel Aviv. 


INMIGRACION (del 15 de mayo 1948 al 
1? de enero 1960): 922.274 almas, 

CIUDADES: 53 ciudades y poblados ur- 
banos, incluyendo Jerusalem, la Capital 
(156.000), Tel Aviv (380.000) y Haifa 
(170.000), 

ALDEAS: 859 (450 fueron fundadas des- 
de 1948); 28 aldeas-granjas privadas, 347 
eolonias de pequenos propietarios, 230 co- 
lonias colectivas, 141 aldeas judias varias 
y 103 aldeas ärabes 

GOBIERNO: Democracia parlamentaria: 
La Kneset (parlamento) consta de 120 
miembros, incluyendo 8 ärabes y drusus, 
electos por todos los ad ul tos mayor es de 
18 anos de edad. 

JUSTICIA INDEPENDIENTE: Los jue- 
ces son nombrados por el Presidente del 
Estado, segün recomendaciön de un co- 
mite independiente. 

DEFENSA: Ejercito Israeli de Defensa, 
con comando unido sobre las fuerzas de 
aire, mar y tierra; reducidas fuerzas re¬ 
guläres, conscripciön de dos anos y medio 
y reservistas. 

FINANZAS: Moneda: Libra Israeli (L. 
I.) L I. 1,800 = u$a 1.— L. I. 5,040 = 
£ 1.—; ingresos nacionales en 1958: L. I. 
2.945 millones; presupuesto 1955-60: L. I. 
1.472 millones. 

PRODUCTOS AGRICOLAS: Citrus y 
otras frut-as, legumbres, huevos, leche, tri- 
go, cebada, tabaco, mani^ algodon, remo- 
lacha azucarera, carno vacuna, pescado. 

MINERALES: Potasio y bromo, fosfa- 
tos, petröleo, sal, arena de vidrio, arcilla, 
yeso. granito, cobre y hierro. 

INDUSTRIA: Productos principales: fer« 
tilizantes, cemento, diamantes pulidos, 
productos metälicos, cerämica, neumäticos 
y cämaras, m-adera terciada, textiles, ves- 
tidos y calzado, frutas y verduras en con- 
serva, jugos de frutas y vinos. 


Un representante de Israel en las Olimpladas 


^SABIAS TU... 

■ ...que la senora Siri- 
mavo Bandaranaike de 
Ceylon es la primera mu- 
jer en la historia que 
ocupa el puesto de Pri¬ 
mer Ministro? 

■ ...que en los Juegos 
Olimpicos que se llevan 
a cabo en Roma, Israel 
estä representado por 
aproximadamente 40 de- 
portistas? 

■ .^.que el ministro de 
trabajo israell. Dr. Giora 
Joseph tal, represento a 
Israel en Ghana, en oca- 
siön de celebrar su in- 
dependencia esta flaman- 
te repüblica? 


Entretenimientos 

Respuestas del nümero 
anterior: 

1. Jubileo, 2. Omnibus, 3. 
Neuquen, 4. Abrahän, 5. Sa- 
lomon, 6. Soldado, 7. Asael, 
8. Limite, 9. Kafka — JO¬ 
NAS SALK — en el Peru. 


exposicion de 
arqueologia biblica 

El Gobierno Israell prt 
sentarä el proximo mes, en 
el Museo Nacional de Be¬ 
llas Artes y como adhesion 
al Sesquicentenario de la 
Revmluciön de Mayo, una 
exposieiön de arqusologia 
biblica que constarä de cua- 
tro se?ciones, incluyendo, 
entre otras valiosas reli- 
quias, uno de los famosos 
Rollos del Mar Muerto. Pa¬ 
ra organizar esta muestra se 
encuentVa en Buenos Aires 
el profesor Manuel P. Ka- 
han^a, director general de 
Antigüedades de Israel, 


informetivo de la univer sidad hebrea: 

NUESTROS GRADUADOS 


Inmediatamente despues de 
la fundacion del Estado de 
Israel, en 1948, se puso de 
manifiesto una escasez des- 
esperante de personal com- 
petente para las gigan- 
tescas tareas por cumplir. 
No habia nümero sufi- 
ciente de investigadores pa¬ 
ra colaborar en el desarro- 
lio del pais, ni de raedicos, 
ni de maestros, ni de agr6- 
nomos, ni de administrado- 
res calificados para posicio- 
nes clave que estaban va- 
cantrs en varias inst)tueio. 
nes püblicas. En busca de 
personal disponible, el Go¬ 
bierno y otras instituciones 
pidieron a la Universidad 
Hebrea que les “r>re c itara ,, 
profesores para la direcciön 


personal calificado sigue 
siendo aguda, de manera que 
es evidente la necesidad de 
aument-ar el nümero de gra- 
duados de la Universidad 
Hebrea. En alcanzar esa me- 
ta es en lo que tienen pues- 
ta la mira los hombres de 
la Universidad Hebrea. 


CORREO 

JUVENIL 

Leo con sumo inttn 
todo lo publicado r 
TRIBUNA JUVENtI 

pu 2 S es la primera v« / 
que sc me brinaa i. 
oportunidad de s^abe r a 
go sobre Israel en ca— 
tellano. Propongo e-t 
b l e c e r un intercamb . 
epistolar con jövenc s r - 
sidentes en Israel. ;,S - 
rla esto posible? 

Un lector constante 

Puedes ampliar fu> 
conocimienlos sobre- 
Israel si ncs formulas 
preguntas al respecio; 
tratare de confestarfc c 
remitirle a las fuentes 
respeciivas; en cuanfo 
a lu sugerencia, puedo 
decirte que ya hemos 
dado los pasos inicia 
les; logicamente eslo 
loma su fiempo. 

■ 

Con gran alegria he 
leldo dias aträs el segun- 
do nümero da la päginu 
que el prestigioso organo 
del Judaismo centraleu- 
ropeo “La Semana Israe¬ 
lita” ha dedicado a la ju¬ 
ventud, con el nombre 
de TRIBUNA JUVENIL. 
Con su aparieiön la ju¬ 
ventud judia de la Ai : 
gentina tendrä oportuni¬ 
dad de difundir y discu- 
tir sus ideas en comün, 
para formar de esta ma¬ 
nera una estrecha uniör 
moral, tan necesuria en 
estos momentos. 

Me resta solamente de- 
searles mucho exito en 
esta nueva empresa y 
reiterarles que con sumc 
placer colaborare con 
TRIBUNA JUVENIL en 
todo lo que este a mi al- 
cance, enviando colabo- 
raciones y tratando de 
difundirla lo mäs am- 
pliamente i>osible. 

Les saluda con ei mäs 
sincero 

Shalom! 

Marcelo R. Michel 

Gracias por tus elo- 
giosos conceplos, Mar 
celo. Espero poder con- 
tarto en lo sucesivo en¬ 
tre los mäs asiduos co- 
rresponsales de TRI 
BUNA JUVENIL. 

Hasta la pröxima 
Rolf 


asi opmo yo 


lo que olvidö el frente juvenil 


Las opiniones vertidas en esta secciön re- 
/ presentan exclusivamente el punfo de vista 

de sus aulores. 

Bajo el titulo “Hechos y no palabras” el Frente Ju- 
Sudamericano publicö en el ültimo nümero 

- ... - TRIBUNA JUVENIL un informe sobre la labor de 

de Departamentos que exi- los fut uros “madrijim”, omitiendo, a mi modo de ver, un 
gia conocimientos especiales ^specto importantisimo como ser la ensenanza del idioma 
Naturalmente, valieron “ ebr eo. Cu-alquier formaeiön integral judaica actual es 

tambien de los servicios de ^crnnpleta sin e ste requisito, y es realmente incompren- 
los graduados de la Univer- como las personas que asesoraron a los dirigentes^ 

de. Frente en la confeccion del pcDgrama de estudios de 
mstructores no se hayan fijado en esto. Las 

Airas* müttiples. aP1 ' ender 61 hebl ' e ° SOn aqui ' en Buen « s 


sidad en todos los campos. 
Por supuesto que, a la sa. 
zon,, el total de profesores 
era de unos 190, y de 842 el 
de graduados, y que todos 
los estudiantes se concentra- 
ban solo en dos Facultades, 
tal ayuda, por valiosa que 


Me parece tambien conveniente que se les pueda dar 
a los futuros madrijim la posibilidad de completar sus 
estudios en la fuente misma dal judaismo, en Medinat 
_ Israel, para sentir y experimentar con sus propias emo* 
fuera, era necesariamente li- ciones todos los valores judaicos que hoy, sin duda aigu- 
mitada, na, son irradiados desde Israel hacia doquiar haya ju- 

dios. Es cierto, Israel necesita de la dbsporä. Pero no 
olvidemos en ningün momento que, si perdemos el con- 
tacto personal, viviente con Israel, en el mejor de los 
casos nos estarä reservado el poco halagüeno destino de 
la asimilaciön. Ninguna Propaganda nuede reempiazar la 
experiencia humana, transmitida directamente de boca en 
boca. 

Seguramente la “Centra”, organismc del que (jdepende 
el Frente, sabrä encontrar los medios pai'a llevar a la 
- realidad lo antedicho, ya que otros circulos en nuestro 
atiados de la Universidad medio y en otros paises, que no estän en mejor ni peor 
Hebrea van llenando el va- situaeiön que nosotros, supieron llevarlo a la practica, 
cio existente entre la de- Kilo no es imposible, pero para ello hace falta, sin vueita 
manda y la oferta d?l per. de hoja UNIDAD. UNIDADÜ 

scuial; pero la escasez de RÜBEN BEN PINJAS 


Prueba de la capacidad da 
la Universidad es el hecho 
de que ella, aün estando 
despojada de su sede y su- 
friendo todas las penurias 
del exilio, satisfaciera las 
demandas del flamante Es¬ 
te do. 

En la actualidad, los gra- 
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Israels neue Agrar-Politik 


Eine „stille Revolution” in 
teraels Agrar-System ergibt 
«ch aus den Bodengesetzen, 
die vor kurzem von der 
Knesset beschlossen wur¬ 
den. 

Schon vor genau einem 
Jahrhundert — eine Gene¬ 
ration, bevor die Agrarre¬ 
form in England und den 
Vereinigten Staaten von Hen. 
ry George und in Deutsch- 
land von Adolf Damaschke 
propagiert wurde — hatte 
dieser Gedanke durch den 
frommen Rabbi Kalischer 
und den Sozialisten Moses 
Hess Ausdruck gefunden. 
Beide hielten es für selbst¬ 
verständlich. dass eine neue 
Gemeinschaft auf Grundla¬ 
gen auf gebaut werden soll¬ 
te. die jede Bodenspekula¬ 
tion, hohe Mieten und eine 
Ausbeutung der Arbeiter¬ 
schaft verhinderten. Ein klar 
umrissenes Programm wur¬ 
de indessen nicht vor dem 
Jahre 1897 ausgearbeitet, als 
Professor Hermann Schapira 
ein solches Projekt dem er¬ 
sten Zionistenkongress vor¬ 
legte. Und erst 1901, beim 
V. Kongress, wurde es durch 
die Schaffung des Jüdischen 
Nationalfonds — des Keren 
Kayemeth — verwirklicht. 
Er war die Basis für ein 
neues Bodengesetz. 

UNVERAEUSSERLICHES 

LAND 

Der Landbesitz des JNF 
ist unveräusserlich; der Bo¬ 
den wird den Siedlern in 
Erbpacht gegeben. Es wird 
dadurch keine landlose Bau¬ 
ernschaft in Israel geben, 
denn JNF-Land steht jedem 
Juden zum Verfügung, der 
seine Fähigkeit beweisen 
kann, es vorteilhaft zu be¬ 
wirtschaften, und der 
den Anforderungen des 
Pachtvertrages nachkommt. 
Wenn Farmer eine Klein¬ 
bauernsiedlung (moschawov- 
dim) bilden, wird der Pacht¬ 
vertrag mit jeder Familie 
geschlossen, wobei Mann 
und Frau gleiche Rechte und 
Pflichten haben. Kontrakte 
mit Gemeinschaftssiedlun¬ 
gen (Kibbuzim) werden mit 
der Gruppe als ganzes ge¬ 
schlossen, wogegen bei Bo¬ 
den für Hausbau jeder Mie¬ 
ter oder ein allgemeiner Un¬ 
ternehmer Partner des Ver¬ 
trages ist. 

Wie wird ein Maximum 


von HERBERT FREEDEN 


streckt sich über einen Zeit¬ 
raum von 49 Jahren. Nach 
seinem Erlöschen ist der 
Pächter oder sein Erbe be¬ 
rechtigt, ihn für weitere 49 
Jahre zu erneuern. Es steht 
ihm frei, den Boden nach 
seinen besten Kräften auszu¬ 
nutzen und seine Produkti¬ 
vität durch jedes mögliche 
Mittel zu erhöhen. Aber er 
darf keine Entwertung des 
Bodens eintreten lassen oder 
seinen Reichtum verschwen¬ 
den. Er darf die ursprüngli¬ 
che Bestimmung des Bodens 
nicht verändern, _ ohne die 
schriftliche Zustimmung des' 
Fonds erhalten zu haben. 
Diese Bedingung sichert die 
bestmögliche Ausnutzung 
des Bodens sowohl für das 
Volk als ganzes wie auch 
für den Einzelnen. 

GERECHTE VERTEILUNG 

Eine gerechte Verteilung 
wird dadurch gesichert, dass 
man die Grösse der land¬ 
wirtschaftlichen Einheit in 
Uebereinstimmung mit der 
Fläche festlegt, die für den 
Unterhalt des Farmers und 
seiner Familie notwendig ist. 
Wenn ein Comite von Sach¬ 
verständigen findet, dass sie 
mit neuen Installationen 
durch eine grössere Anzahl 
von Siedlern intensiver be¬ 
wirtschaftet werden könnte, 
dann kann der Pächter auf¬ 
gefordert werden, einen Teil 
des Bodens dem Fonds zu¬ 
rückzugeben. Da auf diese 
Weise eine Konzentrierung 
von grossem Besitztum in 
den Händen eines einzelnen 
ausgeschaltet ist, wird jede 
Ausbeutung oder gesetzwi¬ 
drige Handlungsweise von 
vornherein verhindert. 

Bisher galt das Prinzip des 
nationalen Bodens nur für 
die Ländereien des Keren 
Kayemeth. Infolge des durch 
die Knesset eingeführten Ge¬ 
setzes wird sich dieses Bo¬ 
densystem auf alle öffentli¬ 
chen Böden erstrecken, d. h. 
auf 90 Prozent des Gebietes 
von Israel; So haben die 
vom KKL seit über 50 Jah¬ 
ren angewandten, von Pro¬ 
fessor Schapira entworfenen 
Grundsätze Israels staatli¬ 
chen Boden „erobert”. 

Israels Bodengesetze sind 
der Gipfel und der logische 
Abschluss einer Entwick- 


strument der zionistischen 
Bewegung, die Aufgabe der 
Bearbeitung des Bodens in 
Erez Israel allein durchge¬ 
führt, Dunam für Dunam; 
er hat den Boden gekauft, 
wo immer er es trotz der 
schweren Beschränkungen 
durch die Mandatarmacht 
konnte und trotz schweren 
arabischen Drucks auf die 
Verkäufer, die zur Abgabe 
des Bodens gewillt waren. 
Diese Böden wurden für 
landwirtschaftliche Siedlun¬ 
gen und städtischen Häuser¬ 
bau zur Verfügung gestellt 
und bildeten in rohen Um¬ 
rissen die Grundlage für 
den Teilungsbeschluss der 
Vereinten Nationen im Jah¬ 
re 1947. 

NEUE LAGE 

Mit dem Entstehen des 
Staates Israel ergab sich ei¬ 
ne neue Situation. Grosse 
Strecken Bodens kamen in 
den Besitz des Staates, der 
damit zum grössten Boden¬ 
besitzer des Landes wurde. 
Nicht nur, dass sich die Not¬ 
wendigkeit, weitere Strecken 
Landes zu erwerben, als 
nicht mehr so dringend er¬ 
wies, w T aren plötzlich zwei 
nationale Körperschaften 
entstanden — die Regierung 
und der KKL — die öffent¬ 
lichen Boden besassen und 
nach verschiedenen Prinzi¬ 
pien von verschiedenen Bü¬ 
ros verwaltet wurden. Die 
Folge war ein Sich-Ueber- 
schneiden der Autorität und 
ein Mangel an Zusammenar¬ 
beit. Es erwies sich als unbe¬ 
dingt notwendig, eine ge¬ 
meinsame Bodenpolitik zu 
führen, und dem XXIV. Zio¬ 
nistenkongress wurde in Je¬ 
rusalem vor vier Jahren ein 
dahingehender Vorschlag un. 
terbreitet. 


an Nutzen für den Farmer l lung, die vor 12 Jahn® toe- 
sowie für die Nation er-'gann. Jahre^ m8 


DV , VVJt die Nation er- 'gann. 

reicht? Der Pachtvertrag er- hat der KKL, 


Gedenktafel für Lebensretter 

Brüssel. — Hier wurde eine Bronzeplakette zum 
Andenken an Albert van den Berg, einen Anwalt aus 
Lüttich enthüllt, der der Widerstandsbewegung ange¬ 
hörte, und vielen Juden in der Gegend von Lüttich das 

Van den Berg wurde von der Gestapo nach Deutsch- 
land deportiert, wo er infolge der Misshandlungen 
starb Die Gedenktafel, die Aufschriften in Hebnasch 
und Französisch trägt, wurde am ElI ? gal ^ e ^ eS *‘h 
derheims angebracht, indem 54 jüdische Kinder durch 
die Bemühungen dieses tapferen Mannes Zuflicht 

" ' Der Zeremonie wohnten Arbeitsminister M. Ghone 
der israelische Geschäftsträger Victor Eliashar und der 
Präsident der Jüdischen Gemeindeamt Gottschalk bei. 
fTTA) 


ERSCHLIESSUNG 
DES BODENS 

Hand in Hand mit einer 
gewissen „Sättigung” des 
Bodenbesitzes erwuchs eine 
andere Notwendigkeit. Ob¬ 
wohl es genug Boden in Is¬ 
rael gab, war das Land arm 
und unfruchtbar. Und wäh¬ 
rend keine dringende Not¬ 
wendigkeit bestand, mehr 
Boden zu kaufen, trat ein 
immer grösser werdendes 
Bedürfnis zutage: den ar¬ 
men und ausgedörrten Bo¬ 
den bearbeitungsfähig zu 
machen. Israel war entschlos¬ 
sen, in die Geschichte nicht 
als „Sammler von'Wüsten” 
einzugehen; seine Wüsten 
sollten nicht länger unbe¬ 
baut bleiben. Ein grosses 
Land-Potential liegt in den 
Bergen, unter den Sümpfen 
und im Negew, das nach Be¬ 
arbeitung schreit. In den 
letzten zwölf Jahren hat der 
KKL in zunehmendem Ma¬ 
sse die Aufgabe übernom¬ 
men, neues Land durch Be¬ 
arbeitung des Bodens und 
durch seine Verbesserung 
für Kultivierung und Be¬ 
siedlung zu gewinnen. Na¬ 
türlich beschränkte er seine 
Tätigkeit «auf seinen eigenen 
Boden. Die Folge davon war, 
dass der grössere Teil des 
öffentlichen Bodens in Isra¬ 
el in diesem Bearbeitungs¬ 


programm nicht enthalten 
war. 

Die Vereinbarung zwi. 
sehen der Israel-Regierung 
und der Zionistischen Orga¬ 
nisation und KKL machen 
den Fonds zu der einzigen 
Stelle für Landbearbeitung 
und Aufforstung; sie dehnt 
seine Entwicklungstätigkeit 
auf das gesamte Bodengebiet 
des Staates aus. Dies bedeu¬ 
tet, dass die Entwicklung 
des Bodens, die grundlegen¬ 
de Vorbedingung für jeden 
Fortschritt in Besiedlung 
und Landwirtschaft, jetzt im 
KKL konzentriert ist. Seine 
hervorragenden Ergebnisse 
im Bemühen, „Wüste in blü¬ 
hendes Land zu verwan¬ 
deln”, hat die Regierung da¬ 
zu bestimmt, dem KKL die 
alleinige Verantwortung für 
dieses wichtige Gebiet zu 
übertragen. 

NEUE PARTNERSCHAFT 

Die neue Partnerschaft 
zwischen dem Staat und der 
zionistischen Bewegung geht 
in zwei Richtungen: sie 
dehnt das Prinzip des natio¬ 
nalen Bodens auf die Böden 
des Staates aus und bringt 
die Ländereien des Staates 
in den Bereich der Boden¬ 
entwicklung des KKL. 

Zur Durchführung des er¬ 
sten Weges wird eine Bo- 
denverwaltungs-Behörde ein. 
gesetzt, die dem Landwirt¬ 
schafts-Ministerium unter¬ 
steht, bei der die Verwal¬ 
tung und Leitung aller 
Staats, und KKL-Ländereien 
konzentriert ^sein werden. 
Sie wird einen Rat von 13 
Mitgliedern haben — sieben 
Vertreter der Regierung 
und sechs des KKL. Aber 
der Staat bleibt der offiziel¬ 
le Eigentümer seines Besit¬ 
zes. 

Eine parallele Behörde 
wird für die Entwicklung 
des Bodens ins Leben geru¬ 
fen, die Bodenentwicklungs- 
Behörde. Diese wird im Rah¬ 
men des KKL arbeiten und 
gleichfalls einen dreizehn 
köpfigen Rat haben, der 
diesmal aus sieben Vertre¬ 
tern des KKL und sechs der 
Regierung besteht. 

Da der gesamte kultivier¬ 
bare Boden bereits in Bear¬ 
beitung ist, wird jeder Du¬ 
nam Bodens für weitere An¬ 
siedlung und landwirtschaft¬ 
liche Ausdehnung den Wü¬ 
sten entrissen werden. Selbst 
heute ist erst ein Fünftel 
des Bodens in Bebauung — 
der grössere Rest ist noch 
Imit Sand, Felsen und Geröll 
bedeckt. Die „Eroberung 
der Wüste” muss daher im 
zweiten Jahrzehnt des Staa¬ 
tes beschleunigt und inten- 
tiviert werden. 


Kennedy über den Mittelosten 

New York. — Ein Führer der Zionistischen Organi¬ 
sation Amerikas (ZOA), Dr. Immanuel Neumann, verwies 
bei einem Bankett auf die „wunderbare Rede” des Sena¬ 
tors Kennedy über die Probleme Israels und des Mittleren 
Ostens. Er betonte, dass die Worte des Präsidentschafts¬ 
kandidaten die Tatsache bestätigen, dass „in den USA 
über unsere Politik der Freundschaft für Israel grundsätz¬ 
liche Einigkeit herrscht.” Dr. Neumann setzte allerdings 
hinzu, es sei angesichts der gespannten Atmosphäre im 
W T ahijahr gut, „unsere traditionelle Politik klar und un¬ 
missverständlich zu umreissen”. In diesem Zusammen¬ 
hang stellte er fest, dass die ZOA als Vertreterin einer 
grossen Zahl verschiedener politischer Strömungen im 
Lande „sich niemals für eine Partei oder einen Kandida¬ 
ten für die Präsidentschaft erklärt habe und es auch 
dieses Mal nicht tue”. 

Die zionistische Sache, so fuhr Neumann fort, „hat 
unter den Führern und Sprechern beider Parteien auf¬ 
richtige und energische Unterstützung gefunden”. Er be- 
griisste wärmstens die Anwesenheit des Arbeitsministers 
James Mitchell (Republikaner), der später das Wort er¬ 
griff. Mitchell sprach als Parteigänger Kennedys und un¬ 
terstrich abschliessend: „Die Ruhe, die heute im Mittel- 
osten herrscht, ist nicht die Ruhe des Friedens, sondern 
eines bewaffneten Waffenstillstands. Das Problem, das 
wir lösen müssen, ist der Uebergang von der Waffenruhe 
zum Friedensvertrag.” 

Eine arabische Gruppe beschuldigte Senator Kenne¬ 
dy der „Falschheit und Ungerechtigkeit”. In einem von 
arabischen Informationszentrum im Namen der Liga ara¬ 
bischer Staaten verteilten Communque heisst es: „Die 
Rede Kennedys beweist den zionistischen Einfluss auf die 
Haltung der USA zur arabischen Welt. Das Bestehen 
dieser Tendenz erschwert die Verbesserung der arabisch¬ 
nordamerikanischen Beziehungen.” (ITA) 


Beleidigung gesühnt 

Darmstadt. — Das Darm¬ 
städter Landgericht hat jetzt 
in einer Berufungsverhand¬ 
lung den 41 Jahre alten frü¬ 
heren SS - Obersturmbann¬ 
führer Werner Teichert aus 
Darmstadt wegen Beleidi¬ 
gung und öffentlicher Billi- 
gun g nati on al sozia 1 i stischer 
Verbrechen zu sechs Mona¬ 
ten Gefängnis ohne Bewäh¬ 
rung verurteilt. (AWZ) 


Tod eines 
Philanthropen 

New York. — Hier ver¬ 
starb im Alter von 80 Jah¬ 
ren der bekannte jüdische 
Arzt Dr. Jechiel Kling, des¬ 
sen Haus in den letzten 
50 Jahren ein Treffpunkt jü¬ 
discher Literatur, Künstler 
und Musiker war. Kling in¬ 
teressierte sich auch im be¬ 
sonderen für das jüdische 
Schulwesen. 

Unter denen, die bei Dr. 
Kling ein. und ausgingen, 
waren z. B. Schalom Ale- 
chem, Schalom Asch und 
David Pinsky. (ITA) 

SS-Führer Hahn 
verhaftet 

Hamburg. — Der ehemali¬ 
ge SS-Standartenführer Dr. 
Ludwig Hahn ist in seiner 
hamburger Wohnung unter 
dem dringenden Tatverdacht 
verhaftet worden, an Mas- 
senerschiessungen von Juden 
in Polen beteiligt gewesen 
zu sein. 

Der „Fall Huhn” war in 
der Oeffentlichkeit durch 
den Aufruf des israelischen 
Jad - Waschem-Instituts be¬ 
kannt geworden. 

Der SS-Führer war von 
Oktober 1941 bis Dezember 
1944 Kommandeur der Si¬ 
cherheitspolizei und des Si¬ 
cherheitsdienstes in War¬ 
schau und in den letzten 
Monaten des Krieges Beauf¬ 
tragter des Chefs der Si¬ 
cherheitspolizei beim Be¬ 
fehlshaber der Sperr- und 
Auffanglinie der Heeres¬ 
gruppe Weichsel, wo er mit 
dem berüchtigten SS-Gene¬ 
ral Oberg zusammenarbeite¬ 
te. Ihm wird u. a. die Mit¬ 
verantwortung für die Li¬ 
quidierung des Warschauer 
Ghettos und für Massenhin- 
richtungen im Konzentra¬ 
tionslager Treblinka vorge¬ 
worfen. (AWZ) 


Sozialistischer 

Antrag 

London. — Die Sozialdemo¬ 
kratische Partei West¬ 
deutschlands wird der Regie¬ 
rung in Bonn nahelegen, zu 
einem Artikel Stellung zu 
nehmen, den Lord Rüssel 
von Liverpool über das 
„Wiedersehen mit Deutsch¬ 
land” im vergangenen Mo¬ 
nat im „Daily Telegraph” 
veröffentlichte. Lord Rus¬ 
sell berichtete, ein deut¬ 
scher Exgeneral habe ihn 
bei seinem Besuch in Dachau 
begleitet und die Ansicht 
vertreten, dass ein Raum, 
von dem es hiess, er sei ei¬ 
ne Gaskammer gewesen, ein 
Dc.schraum war, wobei er 
auf das Wort „Brausebad” 
über der Tür hinwies. 

Die Sozialisten fragen die 
Regierung, ob das deutsche 
Gesetz eine Handhabe gegen 
die „fragliche Person” bie¬ 
tet und welche Schritte die 
Behörden im Zusammen- 
hang mit der Behauptung 
Lord Russells, dass viele 
Deutsche der gleichen An¬ 
sicht wie der ehemalige Ge¬ 
neral sind, zu unternehmen 
beabsichtigten. (ITA) 


Beziehungen 
mit Indien 

New Delhi. — Die paki¬ 
stanische Zeitung „Dawn” 
berichtet aus New Delhi, 
dass die Regierung Isra¬ 
els formelle Schritte zur 
Aufnahme voller diplo¬ 
matischer Beziehungen 
vor der indischen Regie¬ 
rung unternommen habe. 

Der betreffende Korre¬ 
spondent des genannten 
Blattes versichert, die 
Regierung Indiens habe 
die israelische Initiative 
ernstlich in Betracht ge¬ 
zogen. (ITA) 
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